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Der Film 
 
 

«Leben, um davon zu erzählen» 
 

 

 
 

 
 

 

Szene  1  Im Pflegezentrum  
     Ein neuer Anfang 

Szene  2  Biografiearbeit in der Pflege   
    Erfahrungen mit Biografiearbeit  

Szene  3  Lebensgeschichten im Zentrum  
  Wie man Käse macht 

Szene  4  Lebensgeschichten im Zentrum 
                                      Der Verdingbu b  

Szene  5  Lebensgeschichten Zentrum 
                                     Die Dreissiger jahre 

Szene  6  Lebensgeschichten Zentrum  
                   Eine Jugend in Stein am Rhein 

Szene  7  Lebensgeschichten Zentrum  
                                Flucht aus Mailand 

Szene  8   Biografiearbeit im Alltag  
                                was wichtig war 

Szene  9  Biografiearbeit im Alltag 
                                   was wichtig bleibt 

Szene 10  Gesprächsführung in der Pflege 
                                    miteinander reden 

Szene 11  Biografiearbeit mit dementen Menschen 
                                    Beratung im Team 

Szene 12  Erfahrungen mit Pflegekulturen 
         «Du bliibsch da, gäll»  

 



Deutsch für Pflegende / Biografiearbeit in der Langzeitpflege  4 

Einleitung 
 
Für die Pflegezentren der Stadt Zürich ist die Integration und Förderung der fremdsprachigen 

Mitarbeitenden ein wichtiges Anliegen. Dementsprechend spielt im Weiterbildungsangebot die 

Förderung der sprachlich- kommunikativen Kompetenzen in der deutschen Sprache eine grosse Rolle. 

 
Auf der Grundlage des bestehenden Deutschförderungsangebotes für fremdsprachiges 

Pflegepersonal ist das Bedürfnis gewachsen, ein weiterführendes Modul zum Thema «Biografiearbeit 

in der Langzeitpflege» zu entwickeln und anhand von authentischem Filmmaterial wichtige Punkte für 

die Sprachförderung sicht- und hörbar zu machen.  

In diesem Rahmen sind der Film «Leben, um davon zu erzählen»  realisiert und die vorliegenden 

Schulungsunterlagen entwickelt worden.  

 

Der Film wurde in enger Zusammenarbeit mit Mitarbeitenden aus der Pflege und der Leitung  

Aus-, Fort- und Weiterbildung der Pflegezentren Zürich entwickelt mit dem Ziel, alltägliche 

Gesprächssituationen mit Bewohnern und Bewohnerinnen auf den Abteilungen so real wie möglich 

aufzuzeigen. Die Mitwirkenden im Film selber sind ebenfalls Pflege-Mitarbeitende und Bewohner und 

Bewohnerinnen aus den Pflegezentren Zürich. 

 
Bei der Entwicklung der Schulungsunterlagen ging es darum, anhand der Filmsequenzen geeignete 

Unterrichtsmaterialien zu entwickeln, um am Thema «Biografiearbeit in der Langzeitpflege» gezielt 

arbeiten zu können. Im Fokus steht dabei die Absicht, die deutsche Sprache, die notwendig ist, um 

Biografiearbeit differenziert im Pflegealltag praktizieren zu können, bei den fremdsprachigen 

Pflegenden aufzubauen, zu festigen und zu sensibilisieren. 

 

Die Unterrichtsunterlagen wurden in einem Pilotkurs erprobt, ausgewertet und angepasst. Weitere 

Kurse sind geplant. 

 

Biografiearbeit in der Pflege und Betreuung von Bewohnern und Bewohnerinnen bewusst im Alltag 

umzusetzen, ist den Pflegezentren der Stadt Zürich ein wichtiges Anliegen. Das vorliegende 

Schulungsmaterial soll dazu beitragen, Biografiearbeit im Alltag zu verankern, zum Wohle der 

Bewohner und Bewohnerinnen. 

 
 
 
Wir danken den Pflegezentren der Stadt Zürich, dass sie uns ermöglicht haben, dieses spannende 

und herausfordernde Projekt realisieren zu können und für das uns entgegengebrachte Vertrauen. 

Wir danken Dr. Peter Saladin, dem Leiter des Projektpools «Migrant Friendly Hospitals  MFH», für die 

finanzielle Unterstützung. 

 
 
Claudia Russenberger      A/G/A/S 
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Didaktische Überlegungen zum Gebrauch und zur Weite rentwicklung der 
vorliegenden Schulungsunterlagen 

 
1. Zielpublikum und Lernvoraussetzungen 

Das Zielpublikum sind fremdsprachige Pflegende unterschiedlicher Funktionsstufen. Sie haben eine 
pflegerische  Ausbildungen im Herkunftsland und / oder in der Schweiz und verfügen über eine 
mehrjährige Berufserfahrung in der Schweiz. Sie können ihren Arbeitsalltag zum grössten Teil 
sprachlich selbständig bewältigen, sei es in Hochdeutsch, in Schweizerdeutsch oder in einer 
Mischform. 

Deutsch ist für alle nicht ihre Muttersprache. Sie bringen unterschiedliche Erstsprachen mit, ein Teil 
der Zielgruppe ist mehrsprachig. Deutsch lernten und lernen sie als Zweit, - Dritt- oder sogar als 
Viertsprache in der Deutschschweiz.  
In der beruflichen Alltagskommunikation mit Bewohnern und Bewohnerinnen und / oder im Team 
können bei der genannten Zielgruppe immer wieder sprachliche Missverständnisse oder Situationen 
von «nicht – genau - verstehen» auftreten.  

Die mündliche Kommunikation in Deutsch ist in der Regel weiterentwickelt als die schriftliche 
Kompetenz.  

Die schriftliche Pflegedokumentation ist für viele eine grosse Herausforderung. 
 
 
2. Inhaltsbezogene Spracharbeit  

Die Inhalte der Schulung sind bestimmt durch das Thema «Biografiearbeit in der Langzeitpflege». 
Ausgangspunkte für alle didaktischen Überlegungen sind dabei folgende Aspekte:  

· speziell für dieses Modul konzipierte und aufgenommene Filmsequenzen, die das Thema 
«Biografiearbeit in der Langzeitpflege» aus verschiedenen Blickwinkeln beleuchten. 

· der didaktische Ansatz, das Vorwissen und die Arbeitserfahrungen der Teilnehmenden im Thema 
Biografiearbeit, sowie deren Erinnerungen, Erlebnisse und Erfahrungen aus der eigenen Biografie 
in den Unterricht miteinzubeziehen. 

Es geht also um die Arbeit am Inhalt «Biografiearbeit in der Langzeitpflege» und um die Arbeit an der 
Deutschen Sprache, die notwendig ist, Biografiearbeit differenziert im Pflegealltag praktizieren zu 
können – im mündlichen, sowie im schriftlichen Bereich. 
 
 
3. Emotionen  

Eine Auseinandersetzung mit dem Thema Biografie ist immer mit Emotionen verbunden. Mit den 
entwickelten Schulungsunterlagen wird mit eigenen und fremden Erinnerungen gearbeitet – mit 
positiven Erinnerungen, die angenehme Gefühle wecken und bei denen gerne verweilt wird. Es 
können aber auch belastende Erinnerungen bei den Teilnehmenden auftauchen, oder Erfahrungen 
mit schwierigen Lebensgeschichten von Bewohnern und Bewohnerinnen und der Umgang damit im 
Pflegealltag zur Sprache kommen. Durch das Reflektieren eigener Erinnerungen und der damit 
verbundenen Gefühle, kann die Sensibilität und das Verständnis der Teilnehmenden für die 
Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen erhöht werden. Im Unterricht kann dabei auf 
verschiedene Aussagen aus den Filmsequenzen Bezug genommen werden. Dazu zwei Beispiele: 

· mitleben aber nicht mitleiden (Filmszene 2; Biografiearbeit in der Pflege – Erfahrungen mit 
Biografiearbeit) 

· Umgang mit schwierigen Geschichten (Filmszene 10; Gesprächsführung in der Pflege – 
miteinander reden) 

Eine Gemeinsamkeit, die Erinnerungen von Migranten / Migrantinnen und betagten Menschen häufig 
zugrunde liegt, ist das Gefühl des Verlustes. Bei den Migranten und Migrantinnen ist es z.B. der 
Verlust eines regelmässigen Kontaktes zu ihren Angehörigen, geprägt durch die geografische Distanz 
oder der Verlust von Familienangehörigen oder Freunden durch kriegerische Auseinadersetzungen in 
den Herkunftsländern. Bewohner und Bewohnerinnen erleben das Gefühl des Verlustes z.B. durch 
den Tod ihnen nahstehender Menschen oder durch das Verlassen ihrer gewohnten Umgebung, wenn 
sie in ein Pflegezentrum ziehen.  
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Wenn im Unterricht solche Gemeinsamkeiten auftauchen oder zur Sprache kommen und die damit 
verbundenen Emotionen sensibel reflektiert werden können, kann dadurch die Empathiefähigkeit der 
Teilnehmenden für die  Gespräche mit Bewohnern und Bewohnerinnen gestärkt werden. 
 
 
Ein Beispiel aus dem Pilotkurs: 
 
Eine schriftlich formulierte Erinnerung eines Teiln ehmenden  Die Aussage einer Bewohnerin in einer  
 Filmsequenz 
Erinnerungen an einen Freund  

Dieses Foto weckt sehr viele Erinnerungen in mir.  «Ich ha mich immer troffe mit drü  
Es bringt mich zurück in die 80-ger Jahre im letzten Jahrhundert.  Fründinne us dä Sek. Aber es sind   
Der junge Mann auf dem Foto ist mein Nachbar. jetzt alli gstorbe. Ich ha niemert meh. 
Wir sind zusammen aufgewachsen in einem grossen Dorf.  gar niemert. Jo, das isch schlimm.» 
Wir teilten alles, das tägliche Brot, Freude, Trauer.... 
Leider ist er im Krieg gefallen. 
 
 
4. Interkulturelles Lernen – Gemeinsamkeiten und Un terschiede 

Wenn Migranten und Migrantinnen Biografiearbeit leisten, haben sie auch immer die Möglichkeit, ihre 
interkulturelle Kompetenz zu erweitern. Der Unterricht zielt darauf hin, das Interesse und die 
Neugierde der Teilnehmenden zu wecken, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen ihrer 
eigenen Herkunft und der Herkunft von Bewohnern und Bewohnerinnen aufzuspüren und ihre 
Erkenntnisse bewusst in die Gespräche einfliessen zu lassen. 

Eine Erfahrung aus dem Pilotkurs zeigt auf, dass fremdsprachige Pflegende und Bewohner und 
Bewohnerinnen durchaus Gemeinsamkeiten finden können anhand ihrer Lebenserfahrungen und sich 
daraus viel Gesprächsstoff ergeben kann (Filmsequenz 3; Lebensgeschichten im Zentrum – Wie man 
Käse macht). Eine Bewohnerin erzählt im Interview, wie sie als Kind mitgeholfen hat in der Käserei 
ihres Vaters Käse zu machen. Die Hälfte der Teilnehmenden aus der Pilotgruppe wusste aus eigener 
Erfahrung, wie man Käse herstellt und es entstand eine rege Diskussion in der Gruppe über die 
unterschiedlichen Käsesorten, welche die Teilnehmenden selber hergestellt haben oder wie sie dies in 
ihrer nahen Umgebung miterlebt haben. 
 
 
5. Die Rolle des Sachwissens 

Biografiearbeit basiert zu einem wichtigen Teil auf der Kenntnis von historischem, soziokulturellem 
und wirtschaftshistorischem Wissen über eine bestimmte Zeit. In der Sequenz «Biografie im 
sozialgeschichtlichen Kontext» und in verschiedenen Filmsequenzen wird dieses Thema sprachlich 
bearbeitet. Der Ansatz ist eigenaktivierend, was heisst, dass im Unterricht mit verschiedenen Quellen 
gearbeitet wird und diese somit den Teilnehmenden zugänglich gemacht werden. Zudem werden die 
Teilnehmenden aufgefordert, Themen, die sie interessieren, selber zu recherchieren und in der 
Gruppe vorzustellen (z.B. Wie sieht es im Emmental genau aus? Was ist ein Bernerwägeli? Was 
geschah Ende des 2. Weltkrieges in Norditalien? Welche kirchlichen Rituale gibt es neben der 
Konfirmation? ...). 

 
 
6. Fragen und Verstehen 

Die Teilnehmenden werden beim Hören und Sehen der Filmsequenzen auf Gesprächsstellen / 
Begriffe auf Schweizerdeutsch oder Hochdeutsch aufmerksam gemacht, bei denen es sich für das 
Verständnis lohnt nachzufragen. Die Teilnehmenden werden sensibilisiert, genau hinzuhören, 
Schlüsselbegriffe zu finden und herauszuspüren, um sich somit den Zusammenhang des Gehörten 
erschliessen zu können. Dabei ist es wichtig, die Technik des Nachfragens immer wieder zu üben. 
(z.B. «mer bringed das Loch nöd zue», «mit 16-ni bin is Welsch, als jeune fille», «jo, ich ha früe 
ghürote, ich ha ebe nöd wölle, dass ich muess» ...).  

Das Nachfragen ist besonders wichtig, aufgrund der Sprachsituation in der Deutschschweiz 
(Diglossie). Die fremdsprachigen Pflegenden sind mit verschiedenen Sprachformen konfrontiert – mit 
Hochdeutsch, mit Schweizerdeutsch in verschiedenen Dialekten, mit Begriffen und festen 
Redewendungen, die frühere Generationen gebraucht haben, heute aber von jüngeren Leuten nicht 
mehr verwendet werden.  
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In den «Gesprächsbeobachtungen» werden anhand vorgegebener Kriterien zur Gesprächsführung 
Interviews aus dem Film beobachtet, Gesprächsstrategien reflektiert und  
dazugehörende sprachliche Mittel eingeübt. Dazu einige Beispiele:  

· Wie formuliere ich einen Einstieg ins Gespräch?  
· Wie wird in «schwierigen» Momenten während des Gesprächs Anteilnahme gezeigt oder 

Verständnis ausgedrückt? 
· Wie wird der Bewohner / die Bewohnerin durch das Gespräch geführt? 
· Wie wird von dem Interviewer / der Interviewerin Gestik, Mimik und Berührung eingesetzt? 
· Wie formuliere ich einen Gesprächsabschluss? 

 
 
7. Schreiben 

Biografiearbeit ist vorwiegend durch Mündlichkeit, durch Zuhören und Nachfragen und durch die 
Gestaltung einer Beziehung geprägt. Eine zusätzliche Aufgabe, die vorwiegend die diplomierten 
Pflegenden wahrnehmen, ist das Dokumentieren der Biografien der Bewohner und Bewohnerinnen in 
der Pflegedokumentation. Die Biografie der Bewohner und Bewohnerinnen bildet eine wichtige Basis 
für die Planung der Pflege und Betreuung.  

Aus diesem Grund hat die Förderung der schriftlichen Kompetenz ihren Stellenwert. In jedem Kapitel 
wird der schriftliche Ausdruck trainiert (z.B. Dokumentieren, Erzählendes Schreiben, 
Meinungsäusserungen, Stichworttechnik ...) und wichtige grammatikalische Strukturen, die für das 
Dokumentieren von Biografien wichtig sind (z.B. Schreiben in der Vergangenheit, wichtige  
Satzformen ...), werden geübt. In diesem Zusammenhang wird auch das Sprachwissen der 
Teilnehmenden erweitert.   
 
 
8. Fazit 

Die Unterrichtsunterlagen «Biografiearbeit in der Langzeitpflege» sind darauf ausgerichtet eine 
nachhaltige Wirkung im Arbeitsalltag der Pflegenden zu erzielen. Dies soll erreicht werden, indem 
darauf hingearbeitet wird, die Teilnehmenden sprachlich und konzeptionell zu sensibilisieren, damit sie  
Biografiearbeit in ihrem Alltag verankern können, zum Wohle der Bewohner und Bewohnerinnen. 
 
 
9. Aufbau des Schulungsmoduls 

Im Mittelpunkt des Schulungsmoduls steht der Film «Leben, um davon zu erzählen» . Die 
Unterrichtsmaterialien wurden so entwickelt, dass gezielt mit den einzelnen Filmsequenzen gearbeitet 
werden kann. 
Entwickelt wurden acht Kapitel mit neun Filmsequenzen, die jeweils nach derselben Struktur 
aufgebaut sind. In jedem Kapitel stehen eine bis höchstens zwei Filmsequenzen im Vordergrund. 
Jedem Kapitel liegt eine Zielsetzung zugrunde, und es wurden verschiedene Aufgabenstellungen für 
die drei Ebenen «vor, während und nach»  dem Sehen und Hören der Filmsequenz entwickelt.  
Eine Grammatikübung steht jeweils am Ende eines Kapitels.  
 
 
10. Verwendung vorliegenden der Unterrichtsmaterial ien 

Die Unterrichtsmaterialen wurden in einem Pilotkurs erprobt und ausgewertet. Das Format des 
Pilotkurses war 10 x 3 Lektionen à 45 Minuten. Dies entspricht dem Konzept der «Deutsch by Night - 
Kurse» in den Pflegezentren der Stadt Zürich, die seit Januar 2006 für fremdsprachiges 
Pflegepersonal erfolgreich durchgeführt werden.  
Die beiliegenden Arbeitsblätter haben sich im Unterricht bewährt. Sie gelten als Ideen und 
Anregungen für eine zielgruppenspezifische Weiterentwicklungen für Institutionen, die mit ihren 
fremdsprachigen Mitarbeitenden am Thema Biografiearbeit arbeiten möchten.  
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Kapitel 1 
 
 
 
 
 

Erinnerungen 
 
 
 
 

 
Filmsequenz 1 

 

 
 

Im Pflegezentrum – Ein neuer Anfang 
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In diesem Kapitel stehen «Erinnerungen» im Zentrum. Sie arbeiten mit eigenen Erinnerungen, 

schreiben und erzählen darüber, mit dem Ziel, durch das Reflektieren dieser Erinnerungen Ihre 

Sensibilität für die Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen zu erhöhen und sich Ihrer 

Haltung in Gesprächssituationen bewusst zu sein. 

 

 

 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
 
1. Erinnerungen – Ein kostbares Gut  
 
 
 
 
 
 
2. Erinnerungen teilen 
  

 
 
 
 
 
 
 
3. Von eigenen Erinnerungen erzählen  
 
 
 
 
 
 

Grammatik – Strukturübung   ����   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie machen sich Gedanken über 
die Bedeutung von Erinnerungen  
anhand von Sprichwörtern. 
 
 
 
 
 
 
Sie kennen Ihre Rolle als 
Pflegende, Erinnerungen von 
Bewohnern / Bewohnerinnen in die 
Gegenwart zu holen, zu beleben, 
wach zu halten .... 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie schreiben einen Text zu einer 
eigenen Erinnerung und erzählen  
Ihrem Kurskollegen / Ihrer 
Kurskollegin darüber. 
 
 
 
 
 
 
Erzählen in der Vergangenheit - 
«Als» oder «Wenn»? 
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1. Erinnerungen – Ein kostbares Gut 
 
1.  Lesen Sie die folgenden zwei Sprichwörter. Disk utieren Sie mit Kollegen und Kolleginnen 

im Kurs, was diese Sprichwörter für Sie bedeuten. 
 
 
 
 
 
 

Die Jugend ernährt sich von Träumen, das Alter von Erinnerung.   
Jüdisches Sprichwort  

 
 

 
 
Gott gab uns Erinnerungen als Rosen für den harten Winter.  
Baltisches Sprichwort 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Kennen Sie in Ihrer Muttersprache auch Sprichwör ter zum Thema «Erinnerungen»? 

Schreiben Sie diese in Ihrer Muttersprache auf. Wer  hat Ihnen das Sprichwort erzählt? 
Können Sie sich auch daran erinnern in welcher Situ ation? 
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2.  Erinnerungen teilen 
 
1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Im Pfleg ezentrum – Ein neuer Anfang». Welche 

Beziehungen sind Frau Bolli geblieben? 
 
 

 
 
 
 
· Sind es die Enkel? 
· Ist es ihr Mann? 
· Sind es ihre Schulfreundinnen?  
· Sind es gute Nachbarn? 
· Gibt es noch Arbeitskollegen oder Arbeitskolleginnen von früher? 
· Sind es ihre Geschwister? 
· .................................... 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Wer hört Frau Bolli zu und teilt mit ihr ihre Erinn erungen?  
 
 
 

  
 
 
 
Schreiben Sie den Satz zu Ende 
 
 
Die Rolle der Pflegenden ist es, die Erinnerungen von Bewohnern und Bewohnerinnen .... 
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Grammatik – Strukturübung       ����  
�
�
�

«Als» oder «Wenn»? 
 
 
 
 

Beispiele mit «als» 
 
Als der erste Schultag vorbei war, war ich ziemlich müde.  
Als ich nach Hause gehen wollte, musste ich zuerst noch  
den Tisch aufräumen. 
 
 
Beispiele mit «wenn» 
 
Immer wenn ich etwas nötig hatte, konnte ich den Lehrer  
fragen. 
Wenn ich krank war, mussten meine Eltern eine  
Entschuldigung schreiben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
1. .......................... ich 16 Jahre alt war, durfte ich das erste Mal allein nach Italien fahren. 

2. Im Hotel waren viele Italiener. Immer ....................... sie mit mir sprechen wollten, musste ich 
sagen «non capisco». 

3. .......................... ich wieder daheim war, wollte ich unbedingt Italienisch lernen. 

4. Ich hatte eine gute Lehrerin. Immer ................. ich etwas wissen wollte, konnte ich sie fragen. 
 
Aus «Deutsch in der Schweiz» Ein Sprachkurs für Jugendliche und Erwachsene 

 
 
 
 
Setzen Sie die richtige Konjunktion ein – «Als» ode r «Wenn». 

(Von eigenen Erinnerungen erzählen) 
 
 
1. ...............................................ich an meine Jugendzeit zurückdenke, werde ich etwas traurig, 

weil ich meine Träume von damals nicht verwirklichen konnte.  
 
2. Ich denke gern an die Zeit zurück, ................................. ich noch ein Kind war. Es war eine 

schöne Zeit. 
 
 
 
 
 
 

«als»    +  Präteritum �  nur einmal 
 
«wenn»   + Präteritum �  immer wieder 
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3. Früher, ................................. ich bei meiner Grossmutter gelebt habe, bin ich am Morgen oft 
aufgewacht und habe den Duft von frisch gebackenem Brot gerochen. Meine Grossmutter war 
die beste Brotbäckerin, die es gab.  

 
4. .......................................... ich meine Grossmutter wütend gemacht habe, und das kam oft vor, 

hat sie zwei Tage nicht mehr mit mir gesprochen. 
 
5. Ich erinnere mich noch gut an den Tag, .................................. ich mein Matura-Zeugnis bekam.  
 
6. Nahe von unserm Haus gab es einen kleinen Fluss. Ich sass oft dort auf einem Stein und habe 

meine Füsse im kalten Wasser gebadet. Heute, ............................... ich Sorgen habe, denke ich 
daran zurück und möchte gern wieder dort sitzen können. 

 
7. ............................................ ich 25 Jahre alt war, besuchte ich einmal den Taj Mahal. Ich habe 

das nie vergessen, weil mich dieses Bauwerk sehr beeindruckt hat. 
 
8. Ich habe früher viel mit meinen Freundinnen «Fangis» gespielt, draussen im Garten bei den 

Kokosbäumen. Einmal, .............................. ich gestürzt bin, habe ich mich an einem 
abgeschnittenen Ast am Knie verletzt. Ich habe die Narbe heute noch. 

 
9. Mein erster Sohn musste nach der Geburt für zwei Tage auf die Intensivstation, weil er nicht 

ganz gesund war. ................................ ich ihn dann endlich mit nach Hause nehmen konnte, 
war ich sehr glücklich. 

 
10. ............................................. ich dieses Foto anschaue, kommen mir viele Erinnerungen an 

meine Ausbildungszeit in Manila in den Sinn.  
 

 
 
 
Schreiben Sie selber noch einige Sätze mit «als» od er «wenn». 
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Kapitel 2 
 
 
 
 

Biografiearbeit 
 
 
 

Filmsequenz 2 
 

 
 

Biografiearbeit in der Pflege – Erfahrungen mit Bio grafiearbeit 
 
 
 

Filmsequenz 8 
 

 
 

Biografiearbeit im Alltag – was wichtig war 
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In diesem Kapitel stehen Ihre Erfahrungen mit Biografiearbeit im Vordergrund. Sie sprechen und 

diskutieren darüber, was Ihnen aufgrund Ihrer Erfahrungen in der Biografiearbeit wichtig ist. Sie setzen 

Schwerpunkte für Ihren Arbeitsalltag mit dem Ziel, Biografiearbeit in den täglichen Gesprächen mit 

den Bewohnern und Bewohnerinnen zu verankern. 

Diesem Ziel gilt auch die Aufgabe, ein Biografiegespräch im Alltag zu führen, darüber zu schreiben 

und die Erfahrungen in der Gruppe zu erzählen / zu reflektieren. 

 
 
 
 Zielsetzungen / Inhalt  
 
1. Erfahrungen mit Biografiearbeit   
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Ein Biografiegespräch im Alltag führen  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grammatik – Strukturübung  ����   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie hören und sehen ein 
Gespräch unter Pflegenden über  
deren Erfahrungen mit 
Biografiearbeit.  

Sie nehmen aus dem Gespräch 
wichtige Schlüsselsätze heraus 
und schreiben und sprechen 
darüber. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie hören und sehen ein 
Biografiegespräch im Alltag und 
beurteilen, ob es gelungen ist. 

Sie führen selber ein 
Biografiegespräch im Alltag und 
schreiben über Ihre Erfahrungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nebensätze mit «dass» und 
«weil» 
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2. Biografiearbeit 

1. Erfahrungen mit Biografiearbeit 

Drei Pflegefachpersonen diskutieren über ihre Erfahrungen mit Biografiearbeit in der Langzeitpflege. 
Sie diskutieren über das, was ihnen wichtig ist und wo ihre Schwerpunkte liegen.  
 
 
 

 
 
 
 
1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Biografi earbeit in der Pflege – Erfahrungen mit 

Biografiearbeit». Schreiben Sie Stichworte auf zu d en Aussagen, die Sie wichtig finden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Vergleichen Sie Ihre Resultate im Kurs und begrü nden Sie anhand Ihrer eigenen 

Erfahrungen mit Biografiearbeit, was für Sie zentra l ist. Setzen Sie in der Diskussion die 
folgenden Redemittel zur Meinungsäusserung ein. 

 
 

 
 
 

Eine Meinung ausdrücken  Einer Meinung zustimmen 

Ich habe diesen Satz aufgeschrieben, weil.... Ich bin ganz deiner Meinung. 
Ich finde, dass.... Das finde ich auch. 
Meiner Meinung nach ist.... Das halte ich auch für sehr wichtig. 
Aus meiner Erfahrung kann ich sagen, dass Dies ist auch meine Erfahrung. 
Wichtig ist für mich immer.... Das scheint mir auch sehr wichtig zu sein. 
Ich bin der Meinung, dass.... Ich sehe das auch so. 
Ich mache immer wieder die Erfahrung, dass.... Das was du sagst überzeugt mich. 
 
 
 
 Eine Einschränkung machen 

 Das finde ich eigentlich auch, aber.... 
 Das was du sagst ist für mich auch wichtig, aber wichtiger scheint mir.... 
 Das trifft für mich nicht ganz zu. Meine Meinung ist, dass.... 
 Meiner Erfahrung nach würde ich eher sagen, dass.... 
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2. Ein Biografiegespräch im Alltag führen  

1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Biografi earbeit im Alltag – was wichtig war» und 
beantworten Sie folgende Fragen. Diskutieren Sie in  der Klasse. 

 

 

 

 

· In welcher Umgebung und Atmosphäre findet das Gespräch mit Frau Dobler statt?  

· Wie hat der Gesprächspartner einen Einstieg in die Biografie von Frau Dobler gefunden? Wie 
lautet die Schlüsselfrage? Wo war der Anknüpfungspunkt? 

· Welche Lebensereignisse, Erinnerungen von Frau Dobler werden im Gespräch wachgehalten? 

· Konnten auch innere Beziehungen zu wichtige Menschen aus dem Leben von Frau Dobler 
aufrecht erhalten werden? Wie hat der Gesprächspartner das gemacht? 

· Was denken Sie, tut Frau Dobler das Erzählen gut? Begründen Sie Ihre Antwort. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Finden Sie im Gespräch mit Frau Dobler Anknüpfun gspunkte, wo man in einem späteren  

Gespräch mit ihr weiterfahren könnte? Sprechen Sie in der Klasse darüber. 
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Grammatik – Strukturübung     ����  
 
 

 
Nebensätze mit den Konjunktionen «dass» und «weil» 

 
In Nebensätzen steht das konjugierte Verb immer am Ende des Satzes! 

 
Beispiele mit „dass“ 
 
 
· Ich bin der Meinung, dass  es sehr wichtig ist , die Biografie der Bewohner und Bewohnerinnen zu 

kennen. Ich kann meine Pflegetätigkeit danach ausrichten. 

· Für mich ist es sehr wichtig, dass  ich den Bewohner / die Bewohnerin zuerst richtig kennen 
lerne .  

· Ich mache immer wieder die Erfahrung, dass  die Bewohner und Bewohnerinnen zufrieden sind , 
wenn ich mir Zeit für sie nehmen kann und sie aus ihrem Leben erzählen können. 

· Ich finde es sehr wichtig, dass  ich mit den Bewohnern und Bewohnerinnen eine gute Beziehung 
aufbauen kann . So kann ich sie besser verstehen, in guten und in schlechten Zeiten. 

 

 

Schreiben Sie selber einige Sätze. Vergleichen Sie mit Ihren Kollegen und Kolleginnen im Kurs 
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Beispiele mit „weil“ 
 
 
· Biografiearbeit ist für mich sehr wichtig. Ich möchte die Bewohner besser kennen lernen, weil  ich 

ihr Verhalten dann besser verstehen kann . 

· Eine Bewohnerin hat mir einmal gesagt: «Ihnen erzähle ich gern von mir, weil  ich gemerkt habe, 
dass Sie mir zuhören». 

· Weil  Biografiegespräche Zeit brauchen , plane ich diese Gespräche in meinem Arbeitsalltag 
immer ganz bewusst ein. 

· Ich spreche gern mit den Bewohnern und Bewohnerinnen über ihre Biografien, weil  mich die 
Lebensgeschichten sehr interessieren  und ich von den Bewohnern und Bewohnerinnen auch 
immer viel über die vergangenen Zeiten lernen kann . 

 
 
 
Schreiben Sie selber Sätze und vergleichen Sie mit Kurskollegen / Kurskolleginnen. 
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Kapitel 3 
 
 
 

Biografie im sozialgeschichtlichen Kontext 
 
 
 
 

 
 

    Nahrungsmittelverteilung in Zürich während dem 1. Weltkrieg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Deutsch für Pflegende / Biografiearbeit in der Langzeitpflege  23 

In diesem Kapitel beschäftigen wir uns mit den sozialgeschichtlichen Hintergründen der Schweiz im 

20. Jahrhundert. Vertiefte Kenntnisse darüber ermöglichen Ihnen, Geschichten, die Bewohner und 

Bewohnerinnen aus ihrem Leben erzählen, besser zu verstehen. 

Durch das Nachdenken, Schreiben und Erzählen über eigene Prägungen können Sie Ihre Sensibilität 

für die Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen erhöhen. 

 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
 
1. Einblick in die Schweiz des 20. Jahrhunderts 
 

 
 
 
 
 
 
2. Mit Bildern lernen 
 

 
 
 
 
 
 
3.  Die eigene Prägung erkennen 
 
 
 
 
 
 
 
  
Grammatik – Strukturübung     ����     

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie suchen Antworten auf Ihre 
Fragen in einer «Zeittafel», 
geben die gefunden Antworten in 
der Klasse weiter und vertiefen 
so Ihr Wissen. 
 
 
 
 
 
Sie ordnen verschiedene Bilder 
Geschehnissen aus der Schweiz 
des  20. Jahrhunderts zu und 
geben in der Gruppe weiter, was  
Sie über die Bilder erfahren 
haben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie denken über Ihre eigene 
Prägung nach, schreiben einen 
Text dazu und erzählen darüber 
in der Klasse. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schreiben in der Vergangenheit - 
Perfekt und Präteritum 
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3. Biografie im sozialgeschichtlichen Kontext 
 
1. Was ich schon weiss ....    Was ich gerne wissen  möchte .... 

Was wissen Sie über die Schweiz, über das Leben in der Schweiz im 20. Jahrhundert? 
Worüber möchten Sie gern mehr erfahren? 
Sprechen Sie in Gruppen darüber und schreiben Sie I hr Wissen und Ihre Fragen auf den 
Flip – Chart. 

  
 
2. Einblick in Schweiz des 20. Jahrhunderts 

Finden Sie in der Tabelle Antworten auf Ihre Fragen ? 

 
 

    

  
 

1874 – 1914: Wandel der Schweiz vom Agrar- zum Indu strieland  
 
Der Anfang es 20. Jahrhunderts ist geprägt von einem 
 wirtschaftlichen Wachstum.  
 
Schaffung eines dichten Eisenbahnnetzes.  
Bau des Gotthard – Tunnels (1872 – 1882) und  
des Lötschberg – Tunnels (1906 - 1913) mit vielen  
ausländischen Arbeitskräften. 

 
Grosse Textilindustrie; fast die Hälfte  
aller in der Industrie Beschäftigten arbeiteten     
1900 in der Textilindustrie   

Grosse Uhrenindustrie in der Westschweiz. 
 
         
         
         
 Durchschlag am Lötschbergtunnel, 1911 
 
 
Der Aufschwung führt aber auch zu Spannungen zwischen der Arbeiterschaft und dem Bürgertum. 
Viele Menschen sind arm. Zwischen 1900 und 1910 emigrieren 50'000 Schweizer wegen Armut. 
Ausländische Arbeitskräfte immigrieren in die Schweiz, arbeiten vor allem im Baugewerbe. 
 
 
Soziale Fragen werden wichtig: 

1877: Schaffung eines Eidgenössischen Fabrikgesetzes: Der 11-Stunden-Tag (66-Stunden-Woche) 
wird eingeführt, Verbot der Kinderarbeit, Verbot der Nacht- und Sonntagsarbeitarbeit für 
Frauen. Dieses Gesetz fand aber in der Landwirtschaft, in der Heimarbeit und in 
handwerklichen Berufen keine Anwendung. 

1884: Errichtung der ersten Arbeitslosenunterstützungskasse durch den Schweizerischen 
Typographenbund. 

1888: Gründung der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz (SPS), die sich, zusammen mit den 
Gewerkschaften,  für bessere Arbeitsbedingen der Arbeiter und Arbeiterinnen einsetzt. 

1914: Revision des Fabrikgesetzes: Der 10-Stunden-Tag wird eingeführt. In dieser Zeit haben nur 
8% der Fabrikarbeiter und Fabrikarbeiterinnen  Anspruch auf zwei bis drei bezahlte 
Ferientage.  
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1919 – 1939: Zwischenkriegszeit / Weltwirtschaftskr ise 

Wirtschaftliche Krise mit teilweise hohen  
Arbeitslosenzahlen. Eine lückenhafte obligatorische  
Arbeitslosenversicherung (ALV) existiert erst       
in der Hälfte der Kantone.  
Die Maschinenindustrie und die chemische  
Industrie waren die Hauptstützen der Wirtschaft. 
 
1923:  Das Radio kommt! 
 
1937:  Arbeitgeberverbände und Gewerkschaften  

schliessen einen Arbeitsfrieden; Einleitung der   
Sozialpartnerschaft zwischen Arbeitgeber- 
verbänden und Gewerkschaften. 
 

 Arbeitslose auf einem Schweizer Arbeitsamt, 1920 

 
 
 
 
1939: Schweizerische Landesausstellung (Landi) in Z ürich / geistige Landesverteidigung 
 
     

 
 
 

Anbauschlacht, Zürich Sechseläutenwiese, 1941 
 

1939 – 1945: Zweiter Weltkrieg (General Henri Guisa n)  

Die Schweiz bleibt neutral und wird weitgehend  
vom aktiven Kriegsgeschehen verschont.   
«Zwischenfälle» von Bombardierungen gab es        
aber immer wieder (Zürich,  Schaffhausen, Stein am Rhein). 
 
1939:  Generalmobilmachung  
 
Versorgungsknappheit: Rationierung von   

Grundnahrungsmitteln / Anbauschlacht 
  

Neu eingeführte Lohnersatzzahlungen für  
Militärdienstpflichtige bedeuten finanzielle  
Sicherheit – soziale Spannungen bleiben  
weitgehend aus. 
 
Flüchtlingspolitik – «Das Boot ist voll».  
Die Schweiz nimmt während des Krieges viele 
Flüchtlinge auf, aber vor allem zwischen 1942  
und 1944 ist die Flüchtlingspolitik restriktiv,  
es werden Flüchtlinge an den Grenzen  
zurückgeschickt.    
 
 
 Russische Flüchtlinge, Zürich Hallenstadion, 1944 
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3. Lernen mit Bildern 

Wählen Sie eines der auf dem Kurstisch vorhandenen Bilder aus und ordnen Sie es den 
Ereignissen in der Tabelle unter Punkt 2. zu. Erzäh len Sie Ihren Kurskollegen und 
Kurskolleginnen, was Sie zu den Bildern zusätzlich erfahren haben. 

 Quellen der Bilder: Chronik der Schweiz / Ex Libris 
 1900 – 1999 Schweizer Jahrhundert – Blick, Blick - Verlag 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       Elsässische Frauen suchen Schutz in Basel, 1944 
 
 
 
 
4. Die eigene Prägung erkennen 

Denken Sie über Ihre eigene sozialgeschichtliche Pr ägung nach. Tauschen Sie sich zu 
zweit oder zu dritt darüber aus. Worüber möchten Si e schreiben und erzählen? 
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Grammatik – Strukturübung     ����  
 
 
 

Schreiben in der Vergangenheit – Perfekt und Präter itum 
 
 
 

In Deutsch kann man im Perfekt und im Präteritum üb er Vergangenes sprechen / 
schreiben 

 
 
 
 
Beispiel im Perfekt 

Meine Grossmutter hat  immer bei uns gelebt und hat  zu uns Kindern geschaut , weil meine Mutter 
gearbeitet  hat . Mein Vater ist  gestorben , als ich 3 Jahre alt gewesen  bin . Meine Mutter und meine 
Grossmutter haben  mich und meine vier Geschwister alleine grossgezogen .  
 
Beispiel im Präteritum 

Mein Grossvater erzählte  uns früher immer viel aus seiner Kindheit. Er wuchs  mit zehn Geschwistern 
auf  und vor allem während des ersten Weltkrieges hatten  sie oft zuwenig zu essen. Das zu hören 
beeindruckte  mich als Kind immer sehr. 
 
 
 
 
In Schweizerdeutsch wird nur das Perfekt gebraucht.  
 
Beispiel in Schweizerdeutsch 

Min Grossvater het verzellt .... 
Er isch mit zäh Gschwüschterte ufgwachse .... 
Er het zwenig z’esse gha ....  
Das het  mich beidruckt  .... 
 
 
 
 
 
 
Lesen Sie die folgende Erinnerung und unterstreiche n Sie alle Verben im Präteritum. 
 
Ich schlief immer ein 

Mein Vater war ein sehr gläubiger Mann. Jeden Abend fand in unserer Familie ein Abendgebet statt, 

an dem alle aktiv teilnahmen. Ich war aber am Abend immer sehr müde und zwischendurch schlief ich 

ein. Mein Vater probierte ganz verschiedene Methoden aus, damit ich wach bleibe. Aber es half 

nichts. So ignorierte er mich mit der Zeit. Das machte mich natürlich sehr traurig und ich überlegte mir 

lange, was ich tun könnte. Ich kämpfte innerlich mit mir, dass ich beim Abendgebet nicht mehr 

einschlafe. Nach einer gewissen Zeit schaffte ich es und war sehr stolz auf mich, und mein Vater 

auch. 
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Ergänzen Sie die folgende Tabelle mit den verschied enen Zeitformen (3. Person Singular). 
Schreiben Sie selber noch drei Verben dazu.  
 
 
 
Infinitiv   3. Pers. Sing .  Präteritum    Perfekt  
 
haben  hat   ............................. hat gehabt 

sein ............................. war  ................................... 

stattfinden  findet statt  ............................. hat stattgefunden 

teilnehmen  .............................  nahm teil ................................... 

einschlafen ............................. schlief ein ................................... 

probieren probiert probierte ................................... 

helfen ............................. half .................................... 

ignorieren ignoriert ............................. hat ignoriert 

machen macht ............................. hat gemacht  

überlegen ............................. überlegte .................................... 

kämpfen kämpft ............................. hat gekämpft 

............................... ............................. ............................. ................................... 

............................... ............................. ............................. ................................... 

............................... ............................. ............................. .................................... 

 
 
 
  
Schreiben Sie selber einen kurzen Text zu einer Eri nnerung aus Ihrem Leben. In welcher 
Zeitform fällt es Ihnen leichter zu schreiben?  
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Kapitel 4 
 
 
 
 
 

Der Verdingbub 
 
 
 
 

Filmsequenz 4 
 

 
 

Lebensgeschichten im Zentrum – Der Verdingbub 
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In diesem Kapitel beschäftigen wir uns mit einer Lebensgeschichte. Um eine Lebensgeschichte zu 

verstehen und auch um Anknüpfungspunkte für Biografie - Gespräche mit Bewohnern und 

Bewohnerinnen zu finden, ist es wichtig, zentrale Wörter, «Schlüsselwörter», zu verstehen. Das Ziel 

ist es, an einem exemplarischen Beispiel aufmerksames Zuhören zu üben und Verständnisfragen zu 

stellen. 

Beim Erarbeiten von Hintergrundwissen zu wichtigen «Schlüsselwörtern» setzen Sie sich mit 

verschiedene Informationsquellenauseinander. Dies soll Ihnen aufzeigen, wo und wie Sie in Zukunft 

selber Recherchen anzustellen können, wenn Sie in Gesprächen mit Bewohnern und Bewohnerinnen 

auf Themen oder Wörter stossen, die Sie nicht kennen, die aber für das Verständnis des 

Gesprächsinhaltes wichtig sind. 

 
 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
1. Schlüsselwörter verstehen 
 
 
 
 
 
 
2. Hintergrundwissen erwerben 
 
 
 
 
 
 
 
3. «Ich bi immer dä Verdingbueb gsi»  
 

  
 
 
 
 
 
 
Grammatik – Strukturübung     ����   

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie bringen Ihr Vorwissen ein  zum 
Thema «Verdingkinder in der 
Schweiz» und stellen Vermutungen 
auf. 
 
 
 
 
 
Sie lesen zwei Texte zum Thema 
«Verdingkinder in der Schweiz»  
und nehmen Schlüsselaussagen  
heraus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie hören und sehen ein Gespräch 
mit einem ehemaligen 
Verdingbuben und ordnen seine 
Geschichte den Schlüsselaussagen 
aus den gelesenen Texten zu. 

Sie diskutieren in der Gruppe Ihre 
Eindrücke und Fragen. 

Berndeutsch: Wie war das für Sie? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Präpositionen – Der Dativ und 
der Akkusativ 
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4. Der Verdingbub 
 
1. Schlüsselwörter verstehen 
 

Wissen Sie, was ein Verdingbub, ein Verdingkind ist ? Verstehen Sie Teile des Wortes?  
Was können Sie sich darunter vorstellen? Diskutiere n Sie in der Klasse. 

 
 
 

 
   Holzschnitt von Emil Zbinden als Illustration zu Gotthelfs  
   «Bauernspiegel» 

 
 
2. Hintergrundwissen erwerben 
 

Lesen Sie die zwei Texte und diskutieren Sie darübe r. Was haben Sie Neues erfahren? 
 
In der Schweiz wurden zwischen 1800 und 1950 Waisen- und Scheidungskinder, arme, uneheliche 

und sogenannte milieugeschädigte Kinder von den Armenbehörden oder von den Eltern selbst auf 

Bauernhöfe verdingt. Viele davon im Kanton Bern.  

In Städten und Dörfern gab es Verdingmärkte, wo die Kinder hingebracht und von den Bauern 

begutachtet und ausgesucht (gekauft) wurden. Die Heimatgemeinden zahlten den Bauern ein 

Kostgeld, wenn sie ein Verdingkind aufnahmen. Da das Kostgeld nicht hoch war, mussten die Kinder 

für ihren Lebensunterhalt vor und nach der Schule hart arbeiten.  

Nicht alle Kinder trafen es schlecht. Es gab Kinder, die wie eigene Kinder von den Pflegefamilien 

aufgenommen wurden. Aber viele der Verdingkinder litten an Überforderung, Hunger, Verwahrlosung, 

schlechter Behandlung und Lieblosigkeit. Eine Kontrolle der Pflegefamilien durch die Behörden war 

meist nicht gewährleistet.  

Geschwister wurden oft getrennt verdingt, und auch wenn sie im selben Dorf untergebracht wurden, 

hatten sie oft keinen Kontakt zueinander. So fanden Familien meist erst Jahre später wieder 

zusammen, und manchmal war es nach so langer Trennung nicht mehr möglich, eine familiäre 

Beziehung aufzubauen. 

Die späteren Lebenswege ehemaliger Verdingkinder sind ganz unterschiedlich. Viele haben es nicht 

geschafft, ihre schwierige Kindheit und Jugend zu bewältigen, andere hatten die Kraft sich eine 

sichere und erfüllte Existenz aufzubauen.  

 

Ver/ding, der;-[e]s, -e (svw. Verdingung); 
Verdingbub (schweiz. für die 
Waisenbehörde gegen Entschädigung 
bei Pflegeeltern untergebrachter Junge),  
verdingen (veraltend); du verdingst,; 
verdungen, auch verdingt; verding[e]!, 
sich als Gehilfe verdingen. 
 
Duden; Deutsche Rechtschreibung 
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Nur eines ärgerte mich, dass man mir    

nämlich nie den Taufnamen gab, sondern,  

dass ich nur der Bub hiess. Später erst   

merkte ich, dass ein auf ein Gut verdingtes  

Kind jeglichen Namen verliert, um Bub    

oder Güterbub zu heissen, das heisst, um  

ein Mensch zu werden, der niemandem    

mehr auf der ganzen Welt angehört als    

dem Gut, auf welchem er verpflegt wird. 

 
   
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 

3.  «Ich bi immer dä Verdingbueb gsi.» 

Hören und sehen Sie die folgende Szene «Lebensgesch ichten im Zentrum - Der 
Verdingbub». Was trifft von dem, was Sie gelesen ha ben, auf die folgende Geschichte zu? 
Schreiben Sie Stichworte auf. 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Namenloses Ding  
 
Nur eines ärgerte mich, dass man mir 

nämlich nie den Taufnamen gab, 

sondern, dass ich nur der Bub hiess. 

Später erst merkte ich, dass ein auf ein 

Gut verdingtes Kind jeglichen Namen 

verliert, um Bub oder Güterbub zu 

heissen, das heisst, um ein Mensch zu 

werden, der niemandem mehr auf der 

ganzen Welt angehört als dem Gut, 

auf welchem er verpflegt wird. 

 
Jeremias Gotthelf, der Bauernspiegel (1837) 
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Grammatik – Strukturübung   ����     

 
 

Die Präpositionen 

 
Es gibt Präpositionen, die den Dativ oder den Akkus ativ oder je nach Situation beides 
verlangen können. Schauen Sie die Listen: 
 
 
Präpositionen mit dem Dativ 
 

 
aus 

 

 
von 

 
zu 

 
bei 

 
mit 

 
nach 

 
seit 

 
Beispiele: 

· Herr Hofer kommt ursprünglich aus  dem Städtchen Burgdorf. (neutrum) 

· Er wurde von seinem Vater als Verdingkind weggegeben. (masculin) 

· Er hatte auch später zu seinem Vater keine gute Beziehung. (masulin) 

· Bei der „Pflegefamilie“ musste er sehr viel arbeiten und bekam wenig Zuneigung. (feminin) 

· Mit einem Mädchen (neutrum) aus seiner Klasse hatte er eine gute Beziehung. (feminin) 

· Nach der  Konfirmation ist Herr Hofer von Ramsei weggegangen und hat sein Leben selber in die 
Hand genommen. (feminin) 

· Seit seiner Kindheit hatte er den Wunsch, eine eigene gesunde Familie zu gründen und das hat 
er geschafft. (feminin) 

 
 
 
 
 
 
 
Präpositionen mit dem Akkusativ 
 

 
durch 

 

 
gegen 

 
um 

 
für 

 
ohne 

 
Beispiele: 

· Durch seinen starken Willen hat Herr Hofer es geschafft, sich ein gutes Leben aufzubauen. 
(masculin) 

· Herr Hofer hat sich gegen die Idee vom «Grossvater» entschieden .(feminin) 

· Erst im Erwachsenenalter haben sich alle Geschwister von Herrn Hofer wieder getroffen, sassen 
um einen Tisch und erzählten einander, was sie als Verdingkinder erlebt hatten. (masculin) 

· Für die Pflegenden ist es sehr wichtig zu wissen, dass Herr Hofer als Kind nie mit seinem Namen 
gerufen wurde. (Plural) 

· Ohne den Veterinär wäre Herr Hofer nicht ins Spital gebracht worden. (masculin) 
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Wechselpräpositionen 
 
 
 

auf 
 

 
unter 

 
vor 

 
hinter 

 
neben 

 
in 

 
an 

 
zwischen  

 
über 

 
 
 
Beispiele: 
 
Der Veterinär brachte Herrn Hofer in das (ins) Spital . Herr Hofer war eine Woche in  dem 

(im) Spital. 
 
Wohin  bringt er Herrn Hofer? Wo war Herr Hofer? 
 
Bewegung  = Akkusativ keine Bewegung = Dativ 
 
 
 
Herr Hofer ging gern in die Schule . In der Schule hat er oft einem 

Mädchen bei den Aufgabe geholfen. 
 
Wohin ging Herr Hofer gern? Wo hat er dem Mädchen geholfen? 
 
 Bewegung = Akkusativ keine Bewegung = Dativ 
 
 
 
Der Vater brachte die Kinder auf den Markt. .   Auf dem Markt  wurden die Kinder  
        verkauft. 
 
Wohin  brachte der Vater die Kinder? Wo wurden die Kinder verkauft? 
 
Bewegung  = Akkusativ keine Bewegung = Dativ 
 
 
 
 
Schreiben Sie selber einige Beispiele 
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Kapitel 5 
 
 
 
 
 

Eine Jugend in Stein am Rhein 
 
 
 

 
Filmsequenz 6 

 

 
 

Lebensgeschichten im Zentrum – Eine Jugend im Stein  am Rhein 
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Eine weitere Lebensgeschichte steht im Zentrum dieses Kapitels. Neben denselben Zielsetzungen, 

wie im vorhergehenden Kapitel 4, beschäftigen wir uns hier zusätzlich mit dem Umgang mit 

Schweizerdeutsch im Pflegealltag. Das Verstehen von verschiedenen Dialekten, festen 

Redewendungen ist nicht einfach, besonders, wenn bei Bewohnern und Bewohnerinnen aufgrund 

ihres Krankheitsbildes Sprachstörungen oder sonstige mündliche Ausdrucksschwierigkeiten 

dazukommen. Sie werden durch das Arbeiten mit den Filmsequenzen sensibilisiert, in Gesprächen 

genau hinzuhören, zu merken, wenn Sie etwas nicht verstanden haben und dann nachzufragen. 

 
 
 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
 
1. Das möchte ich genauer wissen  
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. «Sie sind ä St. Galleri?» -  
 Umgang mit Schweizerdeutsch im Pflegealltag  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Grammatik – Strukturübung     ����   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie hören und sehen die 
Filmsequenz «Eine Jugend in 
Stein am Rhein» und schreiben 
sich Stichworte auf von Themen, 
über die Sie gern mehr erfahren 
würden. 

Sie diskutieren mit Ihren 
Kurskollegen / Kurskolleginnen 
Ihre Fragen und profitieren von 
Ihrem gegenseitigen Wissen. 

Sie vertiefen ein Thema, das Sie 
interessiert und präsentieren es 
in der Klasse. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Sie reflektieren Ihren Umgang mit 
Schweizerdeutsch im Pflegealltag 
und erarbeiten Strategien, wie 
Sie mit Situationen von «nicht –
genau-verstehen» umgehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Stellung des Verbs im 
Hauptsatz 
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5. Eine Jugend in Stein am Rhein 
 
1. Das möchte ich genauer wissen! 

1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Lebensge schichten im Zentrum – Eine Jugend in 
Stein am Rhein» und schreiben Sie sich Schlüsselwör ter heraus, über die Sie gern mehr 
erfahren würden.  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Bilden Sie drei Gruppen und diskutieren Sie in d er Gruppe Ihre Fragen. Profitieren Sie von 

Ihrem gegenseitigen Wissen, stellen Sie Vermutungen  auf und schreiben Sie Notizen.  
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Der Migroswagen und die Migros 

Am 25. August 1925 fuhren in Zürich die ersten fünf Verkaufswagen der Migros aus. Beladen waren 

sie mit gerade mal sechs Artikeln des täglichen Bedarfs: Zucker, Teigwaren, Reis, Kaffee, Kokosfett 

und Seife. Gottlieb Duttweiler, der Gründer der Migros, wollte den Lebensmittelhandel revolutionieren, 

indem er eine Verkaufsorganisation ohne Zwischenhandel gründete. Auf diesem Wege konnte er 

seine Waren bis zu 40% günstiger anbieten. Kein Wunder war die Migros am Anfang vielen ein Dorn 

im Auge und wurde von verschiedenen Seiten boykottiert. Trotz anfänglicher Kämpfe und massiver 

Widerstände konnte die Migros aber immer weiter wachsen. Die Migroswagen erweiterten ihr 

Sortiment dauernd und bedienten bald die ganze Schweiz. Die Migros fing an, eigene Produkte 

herzustellen, Läden kamen dazu und 1948 eröffnete die Migros den ersten Selbstbedienungsladen 

der Schweiz.  

Viele Leute, welche die Anfänge der Migros miterlebt haben, erzählen, dass man oft versteckt und fast 

heimlich beim Migroswagen einkaufte, um bei den Nachbarn nicht den Eindruck zu erwecken, sich nur 

günstige Produkte leisten zu können.  

Heute gehören die Migroswagen der Geschichte an. Wegen stetig sinkender Nachfrage ist im 

November 2007 der letzte Migroswagen nach 82 Jahren im Kanton Wallis auf Tour gegangen. 

Die Migros selber aber ist in den letzten 80 Jahren zu einem Grossunternehmen geworden. 

 
 
 
 
 
 
  Frage: 
 
 Was denken Sie?  
 Inwiefern hat die  
 Gründung der Migros  
 die Jugend von Frau  
 Böschenstein geprägt?  
 Schreiben Sie auf. Schreiben Sie auf.  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Migroswagen aus den Anfangszeiten 
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2. Sie sind ä St. Galleri?» - Umgang mit Schweizerd eutsch im Pflegealltag 
 
1. Überlegen Sie sich folgende Fragen und sprechen Sie in der Gruppe darüber. 
 
· Welche Dialekte kennen Sie? Woher? Haben Sie die Gegend besucht, in welcher die Dialekte 

gesprochen werden, oder pflegen Sie Bewohner / Berwohnerinnen, die diese Dialekte sprechen? 

· Welche Dialekte verstehen Sie gut? Welche weniger gut? 

 
 
 
2. Lesen Sie die folgende Aussage einer Pflegenden.  Was denken Sie darüber? Tauschen Sie 

sich in der Gruppe aus. Überlegen Sie auch: Wie mer ken Sie es, wenn Sie den Bewohner / 
die Bewohnerin im Gespräch nicht verstanden haben. 

 
 
Bewohner und Bewohnerinnen sagen mir manchmal: «Die Schwestern verstehen mich nicht immer. 

Auch wenn ich etwas frage, bekomme ich immer wieder einmal eine Antwort, die nicht zu meiner 

Frage passt.». Pflegende, die Bewohner und Bewohnerinnen nicht verstanden haben, fragen nicht 

immer nach: «Entschuldigen Sie, ich habe Sie nicht verstanden.» Ich beobachte das. Auch ich mache 

das nicht immer, besonders, wenn ich sehr viel zu tun habe. Meiner Meinung nach wäre es aber sehr 

wichtig, dass man nachfragt. Wenn man die Bewohner und Bewohnerinnen gut versteht, kann man 

auch eine gute Biografie erstellen.   

Aussage einer Pflegenden aus dem Pilotkurs 
 
 

 
 
 
 
3. Die Technik des Nachfragens – Hören und sehen Si e die Filmsequenz «Eine Jugend in 

Stein im Rhein» noch einmal und achten Sie darauf, wo Sie während des Gesprächs etwas 
nicht genau verstanden haben. Wie würden Sie nachfr agen? Formulieren Sie die Fragen 
schriftlich und vergleichen Sie im Kurs. 

 
 
Frau Böschenstein, entschuldigen Sie............. 
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Grammatik – Strukturübung     ����  
�
�
 

Das Verb steht im Hauptsatz immer an 2. Stelle 
 
 
 
Stellen Sie die Sätze so um, dass das unterstrichen e Wort / die unterstrichenen Wörter am 
Anfang des Satzes stehen. Achten Sie darauf, dass d as Verb immer an 2. Stelle steht. 
 
 
 
1. Frau Böschenstein hat mit 16 Jahren  ein Welschlandjahr absolviert, als «jeune fille».  
 
 
 
 
 
 
2. Sie hat nach dem Welschlandjahr  im familiären Betrieb gearbeitet. Ihr Vater war 

Schneidermeister.  
 
 
 
 
 
 
3. Der Vater konnte später  als Schneider nicht mehr genug Geld für die Familie verdienen. Er hat 

darum  «umgesattelt» und hat einen Kolonialwarenladen eröffnet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
4. Das Geschäft lief gut, bis der Migroswagen kam. Der Vater hat ihr damals  verboten, etwas beim 

Migroswagen zu kaufen, weil die Migros für die kleinen Geschäfte eine grosse Konkurrenz war. 
 
 
 
 
 
 
5. Stein am Rhein wurde am 22. Februar 1945  von einem Amerikanischen Kampfflugzeug 

bombardiert. Frau Böschenstein war zu dieser  Zeit  18 Jahre alt. 
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6. Frau Böschenstein hat bis  heute  «langi Ziit» nach ihrem Elternhaus. Es wurde verkauft nach  
dem Tod ihrer  Eltern . Dies bereut Frau Böschenstein immer noch. 

 
 
 
 
 
 
7. Sie ist früher  immer gern nach Stein am Rhein an die Klassenzusammenkünfte gegangen. Von 

ihren vielen Klassenkameraden lebt heute  fast niemand mehr.  
 
 
 
 
 
 
 
 
8. Frau Böschenstein ist gern im Pflegezentrum. Sie besucht immer am Abend  ihre 

Zimmernachbarin um ihr «Gute Nacht» zu sagen. Sie ist eine kontaktfreudige Person und ist gern 
mit andern Menschen zusammen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schreiben Sie selber einige Sätze und vergleichen S ie mit Kurskollegen / Kurskolleginnen. 
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Kapitel 6 
 
 
 
 
 

Flucht aus Mailand 
 
 
 
 

Filmsequenz 7 
 

 
 

Lebensgeschichten im Zentrum – Flucht aus Mailand 
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In diesem Kapitel steht der Umgang mit einem eindrücklichen Einzelschicksal im Zentrum. Das Ziel ist, 

an einem exemplarischen Beispiel die Realität zu üben: 

· Eigene Überlegungen anstellen – Was ist mir wichtig für die Biografiearbeit mit dieser 

Bewohnerin? 

· In der Gruppe diskutieren, Meinungen austauschen 

· Ein gemeinsames Vorgehen planen 

 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
 
3. Ein eindrückliches Einzelschicksal  
 

 
 
 
 
  
 
 
 
Grammatik – Strukturübung     ����     

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie lesen einen kurzen 
Einführungstext zur Filmszene 
«Flucht aus Mailand» und 
diskutieren Ihre Fragen dazu. 

Sie sehen und hören die 
Filmszene und machen Notizen 
zu wichtigen Erlebnissen aus der 
gehörten Lebensgeschichte. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Der einleitende Nebensatz mit  
«Wie» und «Wenn» 
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6. Flucht aus Mailand 
 
1. Ein eindrückliches Einzelschicksal 
 
Frau Nodari wurde als Tochter einer italienischen Migrantin 1931 in der Schweiz geboren. Da ihre 

Mutter bei ihrer Geburt noch minderjährig war, wurde Frau Nodari als Säugling nach Italien, nach 

Mailand, in ein Kinderheim gegeben. Dort wuchs sie unter falschem Namen auf. Niemand wusste 

richtig, wer sie wirklich war – sie selber auch nicht.  

In Italien erlebte sie den 2. Weltkrieg sehr direkt mit. Italien war im Gegensatz zur Schweiz aktiv am 

Kriegsgeschehen beteiligt. Frau Nodari erzählt von ihrer Flucht aus Mailand 1945, als dort 

verschiedenste Kriegsparteien gegeneinander kämpften. Sie spricht von Deutschen, Engländern und 

von jugoslawischen Partisanen und warum sie bis heute keinen Fisch essen mag. 

1946 wurde sie von ihrer Mutter gefunden und in die Schweiz geholt, wo sie seit dieser Zeit lebt.  

Über ihr Leben zu sprechen fällt ihr nicht leicht. Über gewisse Dinge will sie gar nicht sprechen. Sie 

sagt, dass ihr Schicksal bei ihr immer wieder eine «Schwermut» hervorrufe und dass es Zeiten gebe, 

wo sie eine grosse Leere in sich spüre.  

Frau Nodari hat noch mehr erlebt, als schon erwähnt ist. Die vielen schwierigen Erlebnisse lassen sie 

beim Erzählen manchmal von einem Ereignis zum andern springen, was dem Zuhörer / der Zuhörerin 

erschwert, einen ganz klaren Zusammenhang in ihrer Lebensgeschichte herzustellen. 

Frau Nodari ist zur Zeit der Filmaufnahmen seit sechs Monaten im Pflegezentrum.  
 
 
 
1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Lebensge schichten im Zentrum – Flucht aus 

Mailand» und schreiben Sie in Stichworten auf, was Frau Nodari alles erlebt hat und wie es 
ihr heute geht.  
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Grammatik – Strukturübung     ����  
 
 
 

Der einleitende Nebensatz mit «Wie» und «Wenn» 
 
 

Auch im einleitenden Nebensatz steht das konjugiert e Verb am Ende! 

Achten Sie auf die Verbstellung im Hauptsatz! 

 
 
Die einleitenden Nebensätze bieten eine gute Möglichkeit in Gesprächen nachzufragen oder an etwas 
früher Erzähltes anzuknüpfen. z.B. 
 
 
· Wie ich von meiner Kollegin gehört habe, kommt  Ihr Sohn zu Ihrem 80-sten Geburtstag extra aus 

New York. Das freut mich natürlich für Sie. 

· Wie Sie mir in unserm letzten Gespräch erzählt haben , war  Ihre Kindheit nicht einfach. Falls Sie 
noch einmal darüber sprechen möchten, nehme ich mir gern Zeit für Sie. 

· Wie Sie beim Eintritt schon erwähnt haben , essen  Sie nicht gern Fisch. Wir werden das in 
Zukunft beachten. 

 
· Wenn ich Sie richtig verstanden habe, verbrachten  Sie mit 16 Jahren eine gewisse Zeit in der 

französischsprachigen Schweiz. 

· Wenn Sie mir aus Ihrer schwierigen Kindheit erzählen , verstehe  ich sehr gut, dass vieles Sie 
heute immer noch beschäftigt. 

· Wenn ich nochmals auf Ihre Ehe zurückkommen darf , würde  ich Sie gern fragen, wie Sie denn 
eigentlich Ihren Mann kennen gelernt haben. 

 
 
 
 
Versuchen Sie selber Sätze zu formulieren, mit «wie » und «wenn» als einleitende Nebensätze.  
Arbeiten Sie zu zweit und vergleichen Sie nachher I hre Resultate im Kurs. 
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Kapitel 7 
 
 
 

 

Gesprächsbeobachtungen 
 
 
 

Filmsequenz 3 
 

 
 

Lebensgeschichten im Zentrum – Wie man Käse macht 
 
 
 

Filmsequenz 9 
 

 
 

Biografiearbeit im Alltag – Was wichtig bleibt 
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In diesem Kapitel steht die Gesprächsführung im Mittelpunkt. Anhand eines Fachtextes und zwei 

Gesprächsbeobachtungen reflektieren Sie Ihre eigene Gesprächshaltung. Sie lernen 

Gesprächsstrategien kennen und üben die für Sie wichtigsten Strategien im Unterricht mit dem Ziel, 

diese auch in den Gesprächen mit den Bewohnern und Bewohnerinnen anwenden zu können. 

 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
 
1. Eine Gesprächsbeobachtung 
 

 
 
 
 
 
 
 
2. Eine zweite Gesprächsbeobachtung 

 

 
 
 
 
 
 
3.  Ein Lesetext 
 
 
 
 
 
 
 
Grammatik – Strukturübung   ����  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie hören und sehen die 
Filmszene «Biografiearbeit im 
Alltag – Was wichtig bleibt», 
beurteilen, ob das Gespräch 
gelungen ist und begründen Ihre 
Meinung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie hören und sehen die 
Filmszene «Lebensgeschichten 
im Zentrum – Wie man Käse 
macht» und erkennen die 
Gesprächsstrategien, die in der 
Gesprächsführung dieser Szene 
angewendet werden. 

Sie beobachten, wie sich die 
Haltung der Pflegenden der 
Bewohnerin gegenüber im 
Gespräch zeigt. 
 
 
 
 
 
 
Sie lesen den Text 
«Gesprächsführung in der 
Biografiearbeit mit betagten 
Menschen» und diskutieren in 
der Klasse darüber. 
 
 
 
 
 
Kluge und taktvolle Fragen 
stellen  

Modalverben / Konjunktiv II 
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7. Gesprächsbeobachtungen 
 
1. Eine Gesprächsbeobachtung 

 Hören und sehen Sie die folgende Szene «Biografiea rbeit im Alltag – Was wichtig bleibt». 
Ist es ein gelungenes Gespräch? Was gefällt Ihnen a n der Gesprächsführung besonders 
gut? Wie beurteilen Sie den Abschluss des Gesprächs ? Notieren Sie und tauschen Sie in 
der Klasse aus. 
 
Die Gesprächspartnerin der Pflegenden, Frau Gygax, ist eine jüngere Bewohnerin. Sie erlitt vor 

einem Jahr eine Hirnblutung, hat aber hat auf ihrem Weg zur Selbständigkeit grosse Fortschritte 

gemacht und steht kurz davor, in eine offene Wohngruppe zu wechseln. Tiere spielten in ihrem 

Leben immer eine grosse Rolle. Vor ihrer Erkrankung hat sie im Gemeinschaftszentrum 

Wipkingen in Zürich als Tierpflegerin gearbeitet. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Notizen 
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2. Eine zweite Gesprächsbeobachtung  

1. Hören und sehen Sie die folgende Szene «Lebensge schichten im Zentrum – Wie man Käse 
macht» Wie beurteilen Sie den Einstieg ins Gespräch ? Achten Sie darauf, welche 
Gesprächsstrategien die Pflegende anwendet. Kreuzen  Sie an.  

 
 

 
 
 
· Verstärken ��� �  
 
· Anknüpfen ��� �  
 
· Einfühlendes Fragen ��� �  
 
· Einfühlender Kommentar ��� �  
 
· Fragen Rahmenbedingungen ��� �  
 
· Kleine Aufforderungen ��� �  
 
· Informieren, was mit den erhaltenen Informationen geschieht ��� �  
 
· Erzählbedürfnis der Bewohnerin als wichtig erachten ��� �  
 
· Zum Abschluss Gewinn deklarieren ��� �  
 
 
 
2. Welche Haltung bringt die Pflegende ihrer Gesprä chspartnerin entgegen? Wie zeigt sich 

das? Sprechen Sie zu zweit darüber und machen Sie N otizen. 
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3 .  E i n  L e s e t e x t  
 
 

Gesprächsführung in der Biografie-Arbeit mit betagt en Menschen 
( Text von Pius Dietschy; Leitung Aus-, Fort-  und Weiterbildung der Pflegezentren Zürich) 

 
 
Wie führe ich mit betagten Menschen ein gutes Biogr afie - Gespräch? Worauf kommt es an? 
Überlegen Sie und beantworten Sie für sich selber d ie beiden Fragen.  
 
· Was ist aus der Sicht der Bewohner / Bewohnerinnen ein gutes Gespräch? 

· Was macht für mich ein Gespräch zu einem guten Gespräch? 
 
 
Ob gezieltes und klar "geführtes" Gespräch (z.B. Eintrittsgespräch) oder spontanes, offenes 
Gespräch: die Grundsätze der Gesprächsführung sind immer gleich. 

 
 
Wesentliche Punkte der Gesprächsführung 
 
Bewohner und Bewohnerinnen abholen und  "in Fahrt b ringen"  
 
1. Approach / Annäherung:  

 Ich vermeide einen Gesprächsüberfall, und ich verzichte auf Zwang und Nötigung durch 
Formulierungen wie z.B. «Ich will jetzt mit Ihnen über ..................... reden».  

 
 Ich zeige echtes Interesse und prüfe sensibel, ob die Gesprächspartnerin / der Gesprächspartner 

für ein Gespräch bereit ist. 
 
 
2. Kluge, taktvolle Einstiegsfrage (offene Frage):  

Dazu überlege ich mir im voraus, wo und wie ich die Bewohnerin abholen könnte. Worauf spricht 
sie wohl an ?  Was ist ihr wichtig ?  

 
 Negatives Beispiel:  

„Ich will etwas über Ihr Leben wissen“  oder: „Ich möchte mehr erfahren über Ihren Weg …“ So ein 
Satz kann unter Umständen distanzlos und sehr kühl wirken. 

 
Positive  Beispiele: 

· Ich sehe hier Ihr Hochzeitsfoto, es ist ein eindrückliches Bild. Darf ich Sie fragen, wie Sie Ihren 
Mann kennen gelernt haben ? … Wo war die Hochzeit ? … Haben Sie zusammen eine 
Hochzeitsreise gemacht ?  Wie war das damals, war da nicht gerade Krieg ?  Mich nimmt 
natürlich wunder, wie man damals ….. 

· Sie sind in ….. aufgewachsen ? Dann haben Sie direkt an der Grenze den Krieg miterlebt. Ich 
würde Sie natürlich gerne fragen, wie das war damals, als…. 

· Ihre Generation ist ganz anders aufgewachsen als wir und als die heutigen Kinder. Was 
glauben Sie, hat Sie in Ihrer Kindheit und Jugend besonders geprägt ?  

 
 
3. Aktiv zuhören: Teilnehmendes Interesse, Augenkon takt, Balance Nähe/Distanz 

Wenn ich in einer Haltung von freudiger Offenheit, Respekt, echter Teilnahme und Empathie 

zuhöre, dann kann nichts grundsätzlich schief gehen, denn ich strahle die Botschaft aus: "Ich bin 

mit meiner ganzen Persönlichkeit DA" . Selbst Missverständnisse wirken dann nie peinlich, 
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sondern werden von Empathie oder Humor aufgefangen, vgl. Missverständnis „Käse/Zieger“ oder 

Missverständnis „Schnappkarrenfuhrmann“.  

In der Haltung des aktiven Zuhörens wirke ich ermutigend auf die Gesprächspartnerin. Mit 

Augenkontakt zeige ich Nähe und echtes Interesse, und mit Worten und im Tonfall kann ich zum 

Ausdruck bringen, wie sehr mich der Inhalt des Gesprächs berührt.  

Ich lasse die Bewohnerin ihre Geschichte erzählen, ohne unnötig zu unterbrechen. Ich zeige 

Geduld und vermeide Druck und Hektik -- v.a. in meiner eigenen verbalen und nonverbalen 

Reaktion.   

Ich wahre sensibel die situativ richtige Balance zwischen unaufdringlicher, echter Nähe und 

professioneller Distanz --- sowohl inhaltlich (Respekt vor Intimität) als auch bezüglich der Form 

(ich spreche Gesprächspartner selbstverständlich mit "Sie" an!) 

 
 
 
Gesprächspartner "in Fahrt halten" 

 
4. Gespräch sachte steuern 

 Das Gespräch mit Einfühlungsvermögen sachte steuern: grundsätzlich ist das Erzählbedürfnis des 

Bewohners wichtiger als mein Erkenntnisinteresse; dennoch kann ich durch taktvoll gestellte 

Zwischenfragen und empathische Interessebekundungen den Gesprächsverlauf beeinflussen.  

 Dabei bemühe ich mich, langsam und sehr deutlich und mit Augenkontakt zu sprechen. 

 
 
 

�  Nachfragen:   Haben Sie gemeint…. 
   Hab ich Sie recht verstanden, Sie waren... 
 
 
 
�  Verstärken:  Ihr erster Eindruck war also positiv. 
   Also kann man sagen, Sie sind……  
 
 
 
�  Anknüpfen:  Sie haben mir vorhin gesagt… 
   Darf ich nochmals auf ihre Kindheit zurückkommen ? 

Nach all dem, was Sie mir erzählt haben, darf ich Sie fragen, wie Sie 
es später geschafft haben, …… 

 
 

 
�  Einfühlendes Fragen:  

   Ist es schwierig, mit dieser Situation  umzugehen ? 
   Nicht wahr, es ist anstrengend, wenn all diese Geschichten hoch kommen…? 
   Was bedeutet es für Sie, dass Sie das heute nicht mehr allein tun können ? 
 
 
 
 
�  Einfühlender Kommentar:   

    Gut, dass jemand sich für Sie eingesetzt hat. 
   Ich finde das eine total traurige Geschichte! 
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�  Fragen Rahmenbedingungen: 

    Möchten Sie einen Schluck trinken ?  
    Ermüdet Sie das Erzählen ? Möchten Sie eine Pause machen ? 
    Ist es Ihnen zu warm ? Soll ich das Fenster öffnen ?  

 
 
 

�  Kleine Aufforderungen:  

   Ich kenn das nicht so, mögen Sie mir darüber erzählen? 
    Darf ich einmal hören, wie das in Ihrer Sprache klingt ?  

   Mögen Sie mir die Zeichnung zeigen, die Sie vom Urenkel erhalten  haben ? 
   Es wäre schön, wenn Sie mir…..  könnten. 

 
 
 
5. Wenn die Erzählung stockt: Geduld, Verständnis u nd Ermutigung  

Wenn der Redefluss stockt, kann das ganz verschiedene Gründe haben. Ich versuche 

herauszufinden, ob der Gesprächsunterbruch einen äusseren Grund hat (z.B. Ermüdung) oder ob 

das Gespräch an eine thematische Grenze gestossen ist, z.B. an ein Tabuthema wie Verlust, 

Alleinsein, schmerzliche Erinnerung. In diesem Falle ist es wichtig, die Gesprächspartnerin / den 

Gesprächspartner einfühlend und verständnisvoll darauf ansprechen, dass das Gespräch 

offensichtlich einen schwierigen Punkt berührt habe und man volles Verständnis habe, wenn die 

Gesprächspartnerin / der Gesprächspartner im Moment darüber nicht sprechen möchte. Zeit 

lassen für eine Reaktion --- allenfalls auch ein Schweigen aushalten bzw. taktvoll rückbestätigen, 

dass die Bewohnerin / der Bewohner darüber nicht sprechen möchte und dass das so okay sei.  

In schwierigen Momenten zeige ich in Mimik und Gestik, aber auch mit sensibel eingesetzten 

Berührungen meine innere Teilnahme und meine respektvolle Solidarität.  

 
 
 

Gespräch abschliessen 
 

6. Gewinn deklarieren: 

�  Vieles von dem, was Sie mir erzählt haben, hat mich persönlich berührt. 
�  Es war eine eindrückliche Begegnung: ich nehme vieles mit. Es war spannend, Sie  durch 

Ihre Geschichte näher kennen zu lernen.  
 

 
7. Was geschieht mit dem Wissen ? 

�     Das vertiefte Wissen über Sie wird uns von der Pflege helfen, Ihre Situation besser zu 
verstehen und Sie entsprechend besser begleiten zu können. Ich werde darum ein paar 
Stichwörter im PC notieren und diese  damit allen von der Pflege zugänglich machen. 
Sind  Sie damit einverstanden ? 

 
 

8. Dank für das Vertrauen  

�   Ich danke Ihnen für das Vertrauen und das interessante Gespräch. 
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Grammatik – Strukturübung       ����  
�
�
�

Kluge und taktvolle Fragen stellen  
 
 
 
 
Es gibt verschiedene grammatikalische Formen in Deutsch, die einem erlauben, kluge, taktvolle und 
einfühlsame Fragen zu stellen. Zwei Formen werden im Folgenden vorgestellt und Sie haben die 
Möglichkeit zu üben. 
 
 
 
1. Fragen mit Modalverben 
 
Beispiele: 
 
Ich sehe, das Gespräch ermüdet Sie. Darf  ich Ihnen ein Glas Wasser bringen?  
Oder sollen  wir eine Pause machen und zu einem späteren Zeitpunkt weiterfahren? 

Darf  ich nochmals auf etwas zurückkommen, was Sie vorher über Ihre Schwester erzählt haben. Ich 
habe Sie, glaub ich, nicht ganz verstanden. 

Ich kann  das sehr gut verstehen. 

Was meinen Sie? Soll  ich einmal versuchen, mit Ihrem Mann darüber zu sprechen? 

Können  Sie mir sagen, was es für Sie bedeutet, plötzlich auf Hilfe angewiesen zu sein? Sie haben mir 
ja vor kurzer Zeit erzählt, wie wichtig es Ihnen immer war, unabhängig zu sein. 

Mögen  Sie mir darüber erzählen? 
 
 
 
 
2. Fragen mit dem Konjunktiv II 
 
Beispiele: 
 
Möchten  Sie mit mir zusammen Ihr Fotoalbum anschauen?  

Was meinen Sie? Wie wäre es für Sie, wenn wir uns heute Nachmittag zusammen eine Stunde Zeit 
nehmen würden für ein Gespräch, um uns gegenseitig besser kennen zu lernen. Wir könnten  z.B. im 
Garten spazieren gehen. 

Entschuldigung Frau Keller, dürfte  ich Sie kurz unterbrechen. Also, wenn ich Sie richtig verstanden 
habe, dann haben Sie..........  

Würden  Sie mir dieses Gedicht nicht einmal in Ihrer Muttersprache vorlesen?  

Dürfte  ich Ihnen noch eine letzte Frage stellen? 

Wären Sie damit einverstanden, wenn wir .... 

Würden  Sie mir verraten, was Ihre Lieblingsspeise ist? 
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Eine Arbeit zu zweit! 
 
Üben Sie das Fragen mit Modalverben und mit dem Kon junktiv II. Denken Sie an die Bewohner 
und Bewohnerinnen, die Sie pflegen und betreuen und  formulieren Sie Fragen zu 
Gesprächssituationen aus dem Alltag. Wie können Sie  den Einstieg ins Gespräch finden? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für die dipl. Pflegenden: Stellen Sie sich vor, das s Sie ein Assessment erstellen müssen. Dazu 
brauchen Sie viele biografische Informationen über die Bewohner und Bewohnerinnen. Wie 
stellen Sie die Fragen, damit Sie zu den Informatio nen kommen? Wie beginnen Sie ein 
Gespräch? 
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Kapitel 8 
 
 
 

 
 

Miteinander Reden 
 
 

 
 

Filmsequenz 10 
 

 
 

Gesprächsführung in der Pflege - Miteinander Reden 
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Biografiearbeit ist zu einem sehr grossen Teil durch Mündlichkeit geprägt. Das «Miteinander Reden» 
steht also dabei im Mittelpunkt. In diesem Kapitel reden Sie mit Ihren Kurskollegen und 
Kurskolleginnen darüber, was Ihnen die Biografie - Gespräche mit den Bewohnern und 
Bewohnerinnen bedeuten. Ein etwas persönlicheres Gespräch .... 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Zielsetzungen / Inhalt 
 
1. Pflegende reden miteinander 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grammatik – Strukturübung     ����   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sie hören und sehen die Filmszene 
«Gesprächsführung in der Pflege -  
Miteinander Reden» und diskutieren 
anschliessend darüber, was die  
täglichen Gespräche mit den 
Bewohnern und Bewonhnerinnen 
für Sie bedeuten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein grammatikalischer Rückblick 
und Ausblick 
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8. Miteinander Reden 
 
1. Pflegende reden miteinander 

In der folgenden Szene reden zwei Pflegende darüber, wie sie mit den Bewohnern und 
Bewohnerinnen täglich ins Gespräch kommen. Sie reden darüber, wie sie sich verhalten, wenn 
ein Bewohner / eine Bewohnerin über etwas nicht sprechen will oder kann, und sie sagen 
einander, was ihnen die täglichen Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen bedeuten. 
 
 

1. Hören und sehen Sie die folgende Szene. Was sage n die zwei Pflegenden einander 
darüber, was ihnen die Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen  bedeuten. 
Tauschen Sie in der Klasse aus. 
 
 

 
 
 
 
2. Setzen Sie sich in Gruppen zusammen und reden Si e miteinander darüber, was Ihnen 

persönlich die Gespräche mit den Bewohnern und Bewo hnerinnen, die Sie pflegen und 
betreuen, bedeuten. Die folgenden Sätze aus der Fil mszene sollen Ihnen den Einstieg in die  
Diskussion erleichtern. Finden Sie untereinander ei gene Aussagen? Schreiben Sie diese 
auf einen Flip – Chart. 

 
 
 
· Ich bekomme Einblick in ein Leben, in viele Jahre. Ich kann mir ein Bild machen von einem 

Menschen. 
 
· Ein Biografie – Gespräch ist für mich immer ein Geben und Nehmen, eine Form, Beziehungen zu 

gestalten. 
 
· Ich bin immer wieder beeindruckt, was Menschen uns anvertrauen. 
 
· Für mich sind diese Gespräche ein Gewinn und eine Bereicherung im Alltag. 
 
· Und in der Verarbeitung schwieriger Geschichten von Bewohnern und Bewohnerinnen ist für mich 

auch das Umfeld, ein gutes Team wichtig, wo ich Sachen besprechen kann. 
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Grammatik – Strukturübung     ����  
 
 
 
 

Ein grammatikalischer Rückblick und Ausblick 
 
 
 
 
· Schauen Sie die grammatikalischen Themen und Übungen nochmals an, die Sie in den Kapiteln  

1 – 7 bearbeitet haben, stellen Sie noch offene Fragen an die Kursleitung und tauschen Sie zu 

zweit im Kurs aus, was Sie von den Grammatik – Strukturübung  profitieren konnten. Hilft es 

Ihnen im Pflegealltag bei Ihren Schreibaufgaben? 

· Wo fühlen Sie sich sicher? Wo möchten Sie gern noch weiter lernen und üben? Wie machen Sie 

das? 

 
 
 
· Können Sie die Regeln, die Sie im Kurs gelernt haben, im Zweiergespräch anwenden? 

 

zum Beispiel: 

Ich finde, dass die Übung .... 

Bis jetzt war ich mir nie ganz sicher, ob ich .... 

Wie ich schon mehrmals gesagt habe, finde ich die Grammatik .... 

Kannst du mir sagen, wie du ..... 

In Zukunft werde ich .... 
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1. Dialektnahe Transkriptionen  

Szene 4  «Der Verdingbub» 
 

Szene 6  «Eine Jugend in Stein am Rhein» 
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Dialektnahe Transkription in Hochdeutsch – Szene 4 «Der Verdingbub» 
 
 
Der traurigste Abschnitt meines Lebens war die Kindheit. 1918 ist meine Mutter gestorben an der 

Grippe. Da sind Tausende gestorben. Es war eine Grippeepidemie, wie es vorher noch nie eine 

gegeben hat.  Wir waren acht Kinder. Mit dem Neunten war sie schwanger, als sie starb. 

Nach zwei / drei Jahren hat mein Vater eine andere kennen gelernt und die hat er dann auch 

geheiratet. Es kamen noch eins oder zwei weitere Kinder und dann hat es geheissen: «Jetzt können 

wir euch nicht mehr brauchen. Ihr müsst weg.» Ich war damals in der dritten Klasse, also neun Jahre 

alt. Wir sind dann alle zu Bauern verteilt worden, einfach so. Alle von uns Geschwister haben  nicht 

gewusst, wo die andern sind. Das war himmeltraurig. Das ist nämlich so abgelaufen:  

In Burgdorf, wo ich geboren wurde, gab es immer einen Mai-Markt und einen Herbst-Markt. Die Väter 

und die, welche die Kinder loswerden wollten, gingen also dorthin, in die Schützenmatt. Dann kamen 

die Bauern und schauten bei den Kindern, ob sie Muskeln haben. Wenn dem so war, haben sie 30 

Franken bezahlt. Bei Kindern, die keine Muskeln hatten, haben sie 20 Franken bezahlt. Dann haben 

sie die Kinder mit nach Hause genommen und das war der ganze Handel. Wir wurden also verkauft.  

Ich kam zu einem Bauern nach Ramsei. Das war kein armer Bauer. Ich war dort, bis ich konfirmiert 

wurde. Sie haben mir nie meinen Namen gesagt. Ich war immer nur «der Verdingbub». 

Einmal, als ich von der Schule kam, hat es geheissen, ich müsse noch in den Wald zum «Ausasten». 

Dabei bin ich ausgerutscht und habe mich mit dem Beil am Fuss verletzt. Ich bin dann nach Hause 

gegangen und es blutete stark aus meinem Holzschuh. Da kam die Bäuerin zu mir und sagte, ich sei 

ein „Tubel“ und hat mit mir geschimpft. Das Beste aber war, dass grad zu dieser Zeit ein Veterinär auf 

dem Hof war, wegen einer kranken Kuh. Der sagte dann: «Was habt ihr mit diesem Buben, der muss 

doch ins Spital, der blutet ja wie verrückt.» Aber die Bäuerin sagte nur: «Einen Verdingbuben bringen 

wir nie ins Spital, es gibt genügend andere Verdingbuben.» Der Tierarzt packte mich dann und 

brachte mich mit dem Auto nach Sumiswald ins Spital. Der Arzt sagte dann zu mir: «Dich behalten wir 

etwas länger hier als nötig. Du hast schon keine guten Pflegeeltern.» Ich antwortete ihm: «Ja, das 

weiss ich schon.» 

Am andern Tag kam der Bauer mit dem «Bernerwägeli» und dem Ross und sagte, ich müsse nach 

Hause kommen, er brauche mich zum Arbeiten, er habe sonst niemanden. Ich müsse in die Käserei. 

Eine Krankenschwester sagte ihm: «Nein, das geht nicht.» Aber der Bauer antwortete: «Nein, der 

kommt jetzt mit.» Es kam dann ein Arzt hinzu, der sagte: «Der Bub bleibt da, bis ich es sage, dass er 

nach Hause gehen kann.» Er hat mir geholfen. 

Als ich konfirmiert wurde kam der «Grossvater» zu mir und sagte: «So, von jetzt an bist du nicht mehr 

Verdingbub, jetzt bist du Knecht bei uns und verdienst 40 Franken im Monat. Aber zuerst musst du 

noch zwei Monate arbeiten und die Konfirmationskleider abbezahlen.»  Ich antwortete ihm: «Nein, das 

mache ich nicht. Ich lasse die Konfirmationskleider hier für den nächsten Verdingbuben. Ich gehe 

fort.» 

Es gab zu dieser Zeit eine Zofinger - Zeitung, in der immer Stellen ausgeschrieben waren. Dort drin 

stand: Gesucht «Schnappkarrenfuhrmann» in Basel. Ich hatte selber keine Ahnung, was das war. Ich 

wusste nur, dass ich ja mit Pferden gut umgehen kann. Ich habe ja immer mit Pferden gearbeitet. 

Darum dachte ich: «Das ist sicher etwas für mich.» 
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Ich bin also mit dem Velo nach Basel gefahren, um mal zu schauen. Die Bäuerin sagte zu mir: «Geh 

mal zuerst Mittagessen, du hast sicher noch nichts gehabt.» Ich antwortete ihr: «Nein, seit dem 

Morgen habe ich noch nichts gegessen.» Sie sagte zu mir: «Du kannst grad hier bleiben.» Am 

folgenden Morgen hat sie mich um 6 Uhr geweckt. Sie sagte: «So, das ist dein Pferd, Kasimir heisst 

es, jetzt spannst du es ein und fährst in die Stadt.» Ich wusste aber überhaupt nicht wohin, aber die 

Bäuerin sagte: «Das macht nichts. Das Pferd kennt den Weg schon. Du musst es einfach laufen 

lassen.»  Und so war es dann auch. Das Pferd wusste genau, wohin wir fahren müssen; an die 

Nauenstrasse, nahe vom Bahnhof in Basel.  Dort haben die Strassenwischer den Abfall auf den 

Wagen geladen. Ich musste nur von Haufen zu Haufen fahren. Für ein Jahr habe ich diese Arbeit 

gemacht. 

Ich hatte dann etwas Geld gespart und kaufte ein Messer und eine Metzgerbluse und habe eine 

Metzgerlehre gemacht.  

 

Das Schwierigste in meiner Kindheit war, dass ich nie einen Namen hatte, dass ich nie etwas 

bekommen habe. Wir sind z.B. einmal mit der Schule aufs «Rütli» gereist. Es kostete fünf Franken 

Fünfzig. Der Bauer sagte: «Ich habe kein Geld für so was.» Da sagte mein Lehrer Bieri: «Du kommst 

mit. Ich bezahle.» In Luzern nahmen wir das Schiff, wo wir auch Mittagessen sollten. Ich schämte 

mich wie ein Hund, weil ich nichts hatte. Ich setzte mich dann zuvorderst im Schiff hin. Da kam ein 

Mädchen, eine Bauerntochter. Ich habe ihr immer bei den Aufgaben geholfen. Ich war der Beste im 

Rechnen und im Schreiben. Dieses Mädchen sagte dann zu mir: «Ich habe Essen für dich 

mitgebracht. Ich habe schon gewusst, dass du nichts hast.» Sie hat für mich geschaut. Das ist eine 

traurige Geschichte. 

 

Ich habe mir immer gesagt, das Erste, was ich will, ist heiraten und eine Familie gründen. Ich will 

einmal ein eigenes Dach über dem Kopf haben. Das will ich. Das war mein grösster Wunsch. Ich habe 

gespart und gespart und habe eine gute Frau kennen gelernt. Wir haben es schön gehabt zusammen. 

Wir hatten nie Streit. Ich sagte mir: «Ich will eine schöne, richtige, gesunde Familie gründen.» Und das 

habe ich jetzt. Es stehen alle zu mir. 

Wir hatten es schön zusammen. Ich habe schon eine sehr gute Frau erwischt. Sie sagte mir, als sie 

starb, sie starb neben mir im Bett: «Wenn ich nochmals auf die Welt kommen würde, würde ich dich 

wieder heiraten.» Dann ist sie gestorben. Nein, wir hatten es schön zusammen! 
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Dialektnahe Transkription in Hochdeutsch – Szene 6 «Eine Jugend in Stein am Rhein» 
 
Frau Böschenstein: Sie sind eine Ostschweizerin, eine St. Gallerin. 
 
Brigitta Marty: Nein, nein! eine Schaffhauserin. 
 
Frau Böschenstein: Ehrlich! Das hätte ich nicht gedacht. Sie «st. galleren» mehr. 
 
Brigitta Marty: Nein, nein! Ich bin eine echte Schaffhauserin, wohne schon seit vielen 

Jahren dort. 
 
Frau Böschenstein: Ja was! 
 Mit 16 bin ich ins «Welsche» gegangen. 
 
Brigitta Marty: Als «jeune fille». 
 
Frau Böschenstein: Ja, als «jeune fille». 
 
Brigitta Marty: Haben Sie es gut getroffen, dazumal? 
 
Frau Böschenstein: Nicht so. Ich hätte aber auch zu einem Prinzen gehen können, nach 

Ägypten. Aber mein Vater sagte: «Das kommt gar nicht in Frage. Ich habe 
meine Töchter nicht gross gezogen, um diese zu unterhalten. 

 
Brigitta Marty: Aha! 
 
Frau Böschenstein: Mein Vater war ein strenger – sehr! Mueti eine ganz gütige, liebevolle und 

er war das Gegenstück. Darum haben sie gut zusammengepasst. Mueti 
gütig und der Vater streng. 

 
Brigitta Marty: Haben Sie einen Beruf gelernt, Frau Böschenstein? 
 
Frau Böschenstein: Ich habe einfach geholfen im elterlichen Geschäft. Mein Vater war ein 

Schneidermeister. Dann hat er Stoffe an die Leute verkauft und dann hat er 
mit einem Schneidergesellen Anzüge genäht und wieder zur Anprobe 
gebracht. Und später, als die Leute das nicht mehr so machen lassen 
haben auf dem Land, da haben wir umgesattelt. Da haben wir 
Kolonialwaren gemacht. 

 
Brigitta Marty: Fein, ja! 
 
Frau Böschenstein: Und dann ist das sehr gut gelaufen, bis der Migros kam und der Migros hat 

die Kleinen erdrückt. 
 
Brigitta Marty: Also der Migroswagen! An den kann ich mich gut erinnern. 
 
Frau Böschenstein: Ja, der Migroswagen. Wir durften nie etwas kaufen gehen im Migros. 
 
Brigitta Marty: Frau Böschenstein, was mich noch Wunder nehmen würde: Im Jahr 

1944haben sie noch bin Stein am Rhein gewohnt, als die Stadt bombardiert 
wurde?  

 
Frau Böschenstein: Ja, ja, klar! Das habe ich mitbekommen. Die wollten ja eigentlich die Brücke 

treffen, aber dann hat es am Untertor «g’klöpft». Und dann ist dort viel 
kaputt gegangen . 

 
Brigitta Marty: Sie sind immer über Mittag gekommen, die Amerikaner. 
 
Frau Böschenstein: Ja, immer! Wir haben immer gesagt beim Essen: Das ist ein schlechtes 

Zeichen, die Amerikaner kommen wieder. 
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Brigitta Marty: Dann haben Sie also alles hautnah miterlebt, die Ängste und so? 
 
Frau Böschenstein: Ja! Immer, wenn die Alarme gewesen sind. Oben in Friedrichshafen und sie 

haben ja gewusst, da werden Flugzeuge fabriziert. Dort wollten Sie 
bombardieren, aber es ging nicht. 

 
Brigitta Marty: Dort in Friedrichshafen ist auch der Zeppelin gestartet. 
 
Frau Böschenstein: Ja, ja! Ich weiss noch, als der erste Zeppelin geflogen ist. Dann hat mein 

Vater gerufen: «Kommt, Kinder! Der Zeppelin kommt.» Und wir haben 
gestaunt. Und der Grossvater sagte: «Ich hab’s doch gesagt, die Menschen 
werden einmal fliegen können in der Luft!» 

 Manchmal habe ich «langi Zyt» nach dem Elternhaus. 
 
Brigitta Marty: Ja, klar, aber wenn Sie es verkauft haben leben Sie in dieser Beziehung 

von der Erinnerung. 
 
Frau Böschenstein: Ja, aber heute würde ich das nicht mehr machen. 
 
Brigitta Marty: Ja, im Nachhinein weiss man Vieles besser. 
 
Frau Böschenstein: da, da ist man gescheiter. 
 
Brigitta Marty: Ob man gescheiter ist? Man weiss es einfach anders. 
 
Frau Böschensetin: Doch, ich glaube, es wäre besser rausgekommen. 
 
Brigitta Marty: Aber Sie sind ja gern da, haben Sie gesagt. 
 
Frau Böschenstein: Ja, ich bin gern da. Ich kann mir gar nichts mehr anderes vorstellen. Ich 

sage, es war nicht einfach. Der Übergang war wahnsinnig schwer. 
 
Brigitta Marty: Nach Stein am Rhein, so zurück, das war kein thema? 
 
Frau Böschenstein: Ich kenne ja niemanden mehr. Da sind vielleicht noch ein oder zwei, die ich 

noch kennen würde. Aber die, die immer die Klassenzusammenkünfte 
organisiert haben, sind jetzt acuh gestorben. 

 
Brigitta Marty: Das Grüppchen wird immer kleiner. 
 
Frau Böschenstein: Ja, das Grüppchen wird immer kleiner. Man geht dem Ende entgegen. Ich 

versuche aber immer in der Gegenwart zu leben. 
 
Brigitta Marty: Das finde ich ganz wichtig und ganz schön. 
 
Frau Böschenstein:  Und ich komme gut auf die Leute zu, weil ich die Menschen gern habe. Ich 

liebe die Menschen. Auch die Menschen hier im Haus, die leben mit mir 
und die habe ich gern. Die Zimmernachbarin, da gehe ich am Abend immer 
klopfen. Gute Nacht sagen. Dann antwortet sie: «Warte, ich komme grad.» 
Dann steht sie auf und sagt: «Es ist immer so schön, Es ist so schön, dass 
du kommst und mir gute Nacht sagst.» 
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Dokumentieren Sie das Gespräch «Der Verdingbub» 

 

Die Grundlage bildet die Dokumenationsvorlage aus d em easyDOK 

 
 

 
 
1. Angaben zur Kindheit und Jugend 
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2. Angaben zu Schulbildung/Ausbildung/Beruf und Fun ktion 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3. Angaben zu Religion/Einstellung zum Glauben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
4. Angaben zu besonderen Ereignissen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
5. Angaben zu bedeutenden Beziehungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
6. Angaben zu speziellen Gewohnheiten 
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Dokumentieren Sie das Gespräch «Flucht aus Mailand»   

 

Die Grundlage bildet die Dokumenationsvorlage aus d em easyDOK 

 
 
 
 
 
1. Angaben zur Kindheit und Jugend 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Deutsch für Pflegende / Biografiearbeit in der Langzeitpflege  68 

2. Angaben zu Schulbildung/Ausbildung/Beruf und Fun ktion 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3. Angabe zu Eheschliessung / Ehepartner 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
4. Angaben zu besonderen Ereignissen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
5. Angaben zu speziellen Gewohnheiten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
6. Sonstiges 
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Mögliche Auswertungsfragen 

Die folgenden Fragen wurden in der abschliessenden Auswertung im Pilotkurs eingesetzt. Sie können 
natürlich auch jeweils nach den entsprechenden Kapiteln / Unterrichtssequenzen als Rückblick und 
Ausblick eingesetzt werden. 
 
 
1. Eigene Erinnerungen in die Gegenwart holen – Sprich wörter suchen, Fotos anschauen, 

eigene Erinnerungen aufschreiben und erzählen  

 Wie war das für Sie?  

 Was nehmen Sie aus dieser Sequenz mit in Ihren Pflegealltag? 
 
 
 
2. Erfahrungen mit Biografiearbeit – Anhand einer G esprächsszene über eigene Erfahrungen 

nachdenken, diskutieren, schreiben 

Welche Schlüsselaussage zum Thema Biografiearbeit nehmen Sie aus dieser Sequenz mit? 
 
 
 
3. Biografie im sozialgeschichtlichen Kontext der S chweiz im 20. Jahrhundert 

Eine Aussage – Was haben Sie konkret erfahren / gelernt? 

Hat diese Sequenz Ihr Interesse geweckt, mehr darüber zu erfahren? Wie machen Sie weiter? 
 
 
 
4. Drei exemplarische Beispiele von Lebensgeschicht en (Szene 4, 6 und 7) 

Was haben Ihnen diese drei exemplarischen Beispiele aufgezeigt in Bezug auf die Biografiearbeit 
in Ihrer täglichen Arbeit? 

 
 
 
5. Umgang mit Schweizerdeutsch im Pflegealltag 
 

Was konnten Sie im Kurs zum Thema Schweizerdeutsch konkret profitieren für Ihre täglichen 
Gespräche mit den Bewohnern und Bewohnerinnen? 

 
 
 
6. Schreiben über eigene Erinnerungen und Erfahrung en, dokumentieren von 

Lebensgeschichten, Stichworte notieren, Aspekte aus  der Grammatik 

Konnten Sie mehr Sicherheit im Schreiben gewinnen? Was hat Ihnen am meisten geholfeen? 
 
 
 
7. Gesprächsbeobachtungen 

Was nehmen Sie aus den Gesprächsbeobachtungen mit in Ihren Pflegealltag? 

Was möchten Sie vermehrt ausprobieren / anwenden in den Gesprächen mit den Bewohnern und 
Bewohnerinnen? 

 
 
 
8. Lernen mit Filmsequenzen 

Wie war das für Sie? 
 
 
 
9. Fazit  

 Inwiefern konnte durch den Kurs eine Sensibilisierung im Thema Biografiearbeit bei Ihnen 
stattfinden? Gibt es Erlebnisse / Beispiele aus dem Arbeitsalltag? 
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Weiterführende Literatur / Informationsquellen zu e inzelnen Kapiteln 
 
Kapitel 3  Biografie im sozialgeschichtlichen Konte xt 

· Echo / Informationen zur Schweiz / HEKS / Klett und Balmer AG Zug / 2005 

· Die Geschichte der Schweiz / Cornelsen / 2002 

· Staatskunde Lexikon /  Alfred Huber / Verlag Schweizer Lexikon Luzern / Visp / 2002 

· Verstehen, wer wir sind – Streifzug durch die Schweizer Sozialgeschichte / Zeitlupe Zürich / 2007 

· Chronik der Schweiz / Ex Libris Verlag / Zürich / 1987 

· 1900 – 1999 Schweizer Jahrhundert – Blick / Blick – Verlag / 1999 

· Das waren noch Zeiten / Band 1, 2 und 3 / Zeitlupe Zürich / 2007 

· www.ideesuisse.ch 

· www.hls-dhs-dss.ch - Historisches Lexikon der Schweiz 

· www.swissworld.org. 

 
 
Kapitel  4  Der Verdingbub 

· Gestohlene Seelen - Verdingkinder in der Schweiz / Lotty Wohlwend  und Arthur Honegger / 
Verlag Huber /  2004 

· Der Bauernspiegel / Jeremias Gotthelf  

· Die Schwarzen Brüder /  Lisa Tetzner /  Carlsen Verlag / 1941 

· Im Stillen klage ich die Welt an /  Als «Pflegekind» im Emmental / Dora Stettler /  Verlag Limmat 

· Turi -  Ein Film über Arthur Honegger / Weltbild / 2007 

· www.verdingkinder-suchen-ihre-spur.ch 

· www.verdingkinder.ch 

 
 
Kapitel  5 Eine Jugend in Stein am Rhein 
 
· Das Abenteuer Migros / Alfred A. Häsler / Migros – Genosschenschaftsbund / Verlag der Migros 

Presse / Zürich / 1985 

· Dutti, der Riese / Dokumentarfilm über Gottlieb Duttweiler / 2007 

· www.migros .ch 

 
 
 
Zusätzliche Materialien für den Unterricht 
 
· Landkarten:  Schweiz / Kanton Bern / Elsass / Norditalien 

· Bilder aus:   1900 – 1999 Schweizer Jahrhundert – Blick 
  Chronik der Schweiz (Kapitel 3 / Aufgabe 3) 

· CD:  Lied: «Ich han än Schatz am schöne Zürisee» (Kapitel 2 / Filmszene 8) 

 
 


